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35. Jaurg . 


Macht oder Vernunft 
im Donauraum. 


Von Artur Kornhuber⸗ Wien. 


Je ſchwieriger ſich durch die immer ernſter werdende 
Finanzkriſe neben der allgemeinen Wirtſchaftslage auch die 
gegenſeitigen Handelsbeziehungen der Staaten im unteren 
Donaubecken geſtalten, je anarchiſtiſcher mit Deviſenverord⸗ 
nungen und mit wirtſchaftlichen Ausnahmezuſtänden im 
Kampfe um die Aktivierung der Handelsbilanz ſich die Wirt⸗ 
ſchaftspolitik von der ehemaligen Verbundenheit zur Autar⸗ 
kie entwickelt, deſto lauter ertönt naturgemäß auf der an⸗ 
deren Seite der Ruf nach der wirtſchaftlichen Annäherung 
und Vereinigung der Nachfolgeſtaaten. Der Budapeſter 
Univerſitätsprofeſſor und Bankdirektor Dr. Elemer 
Hantos, der noch vor wenigen Monaten in ſeiner unga⸗ 
riſchen Heimat mit feinen Donaufböderationsplänen kaum 
ernſt genommen wurde, kann ſich heute rühmen, einen Groß⸗ 
teil der ungariſchen Wirtſchaft, vor allem aber die Handels⸗ 
und Gewerbetreibenden, in ſeinem Lager zu ſehen, ſelbſt der 
ehemalige ungariſche Handelsminiſter und Außenpolitiker 
der Bethlenſchen Einheitspartei Baron Szternyi bekennt 
ſich zu integralen Löſungen im Donauraum und hat erſt vor 
vierzehn Tagen in einem großangelegten Vortrag Propa⸗ 
ganda für eine ungariſch⸗öſterreichiſche Zollunion gemacht, 
und auf tſchechiſcher Seite ſchließlich ſind die Dinge ſchon 
ſoweit gediehen, daß auf der dieſer Tage ſtattgefundenen 
Generalverſammlung des Mitteleuropa⸗Inſtituts in Brünn 
der frühere tſchechiſche Handelsminiſter Dr. Rudolf Hoto⸗ 
web Verhandlungen über eine demnächſt nach Brünn oder 
Preßburg einzuberufende mitteleuropäiſche Wirtſchafts⸗ 
tagung geführt hat, an der die intereſſierten Regierungen 
aktiv teilnehmen jollen. 

Sp ſehr verſchieden alle dieſe Pläne untereinander find, 
ſo rechnen ad doch bezeichnenderweiſe alle mit zwei fejten 
Faktoren. Der eine tft die Ausſchaltung Deutſch⸗ 
lands aus allen Kombinationen, die 15 eee ‘chen, 
und der andere die Hin phe 0 e wo⸗ 
mit eigentlich erwieſen iſt, daß die vol 1 ten 
in dieſen angeblich reinen Wirtſchaftsplänen tſchechiſch⸗ 


franzöſiſcher Obſervanz eine ſehr bedeutende Rolle ſpielen. 


Sſterreich verkörpert in ſich, obwohl es klein iſt und auch 
an ſich wirtſchaftlich keineswegs eine große Rolle ſpielt, 
geopolitiſch, ökonomiſch und geographiſch die Drehſcheibe 
Europas, und wohin Öfterreich fic) wendet, an welcher Kom⸗ 
bination zur unabwendbaren Löſung des mitteleuropäiſchen 
Wirtſchaftsproblems es teilnimmt, iſt entſcheidend für die 
Frage, wem die Vormachtſtellung im Donau⸗ 
becken zufällt. Das weiß man natürlich nicht nur in 
Prag, ſondern auch in Paris und Rom, und deshalb gab es 
hier an der Donau ſeit dem Kriegsende eigentlich keine 
größere Sorge der Kriegsgewinnler, als den Anſchluß 
Deutſchöſterreichs an Deutſchland zu verhindern, anderer- 
ſeits aber Sſterreich für ausgeſprochen antideutſche Bünd⸗ 
niſſe und Löſungen zu ködern, mie es beiſpielsweiſe die 
Kleine Entente wiederholt verſucht hat. Der erbitterte 
Kampf gegen den Plan der deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion 
und die Aufregung, die er verurſachte — in einer Woche 
wurde über dieſe Zollunion in der Weltpreſſe mehr zuſam⸗ 
mengeſchrieben als in einem halben Jahre über den Pan⸗ 
europa-Plan des Herrn Briand — ergeben ſich aus dieſer 
Tatſache und ſind eine Erklärung für die große Bedeutung, 
die man Sſterreich ſeitens der intereſſierten Großmächte als 
Drehſcheibe, wie wir ſchon ſagten, oder — wenn man ſo will 
— als Wegbereiter nach den ſüdöſtlichen Abſatzmärkten neben 
ſeiner eigentlichen polttiſchen Ponderanz zubilligt. 

Die Frage erhebt ſich nun, ob Sſterreich — von ſtaats⸗ 
finanziellen und wirtſchaftlichen Sorgen bedrückt. wie nie 
zuvor — imſtande ſein wird, den mit Unterſtützung des 
großmächtigen franzöſiſch Finanzkapitals arbeitenden 
tſchechiſchen Hegemonieplá in Mitteleuropa auch jetzt noch 
jenen unabänderlichen Widerſtand entgegenzu⸗ 
ſetzen, der bisher eine Selbſtverſtändlichkeit darſtellte. Die 
beiden außenpolitiſch bisher in Sſterreich entſcheidenden 
Männer, Prälat Seipel und Außenminiſter Dr. Scho⸗ 
ber, waren in dieſer Hinſicht ſtets über alle Zweifel erhaben 
geweſen. Seipel hat gegenüber den Einladungen der Klei⸗ 
nen Entente, die vor einer Reihe von Jahren der ſüd⸗ 
ſlawiſche Außenminiſter verdolmetſchte, klar und deutlich 
geantwortet: Keine Löſung ohne Deutſchland, und er hat 
auch noch im Herbſt 1927 auf das erſte tſchechiſche An⸗ 
gebot dieſer Zollunion dem damaligen franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Wien, der von Herrn Beneſch vorgeſchickt worden 
war, einen ablehnenden Beſcheid erteilt. Schober wiederum 
hat verſucht, die Zollunion mit Deutſchland durchzufechten, 
er befindet ſich parlamentariſch mit den Großdeutſchen in 
einem Block und hat ſich als nach Berlin orientierter öſter⸗ 
reichiſcher Außenminiſter ſo feſtgelegt, daß es als aus⸗ 
geſchloſſen gelten kann, daß von ihm ein anderer außen⸗ 
politiſcher Kurs eingeſchlagen werden könnte, als der der 
Wegbereitſchaft Deutſchlands nach dem Südoſten. Viel be⸗ 
denklicher erſcheint, daß heute jener nicht unbedeutende 
Kreis chriſtlichſozialer Politiker um Seipel herum, der 


immer ſchon anſchlußfeindlich war. inzwiſchen auch ſeinen 


Standpunkt der unbedingten Aufrechterhaltung der ſtaatlichen 


Unabhängigkeit Oſterreichs durch Befolgung einer ,femini- 


nen“ Außenpolitik aufgegeben zu haben ſcheint und in der 
Anbiederung an Frankreich ſowie in legitimiſtiſchen und 
Donauföderationsplänen das Heil Sſterreichs erblickt. Dieſe 
Tatſache, unterſtützt durch entſprechend würdeloſe Artikel 
nicht nur in den Wiener Beneſch⸗Blättern, ſondern ſogar im 
Neuen Wiener Journal, im Neuigkeitsweltblatt, der Freiheit 
und charakteriſtiſcher Weiſe auch im offiziellen Parteiorgan 
der Chriſtlichſozialen, erfährt ihre Ergänzung auch durch den 
Umſtand, daß die tſchechiſchen Pläne außer in den 
großdeutſchen „Wiener Neueſten Nachrichten“ und der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen „Deutſch⸗öſterreichiſchen Tageszeitung“ in 
keiner Wiener Zeitung ihre Zuxückweiſung gefunden haben. 
Von ſämtlichen Parteien haben bisher auch nur die Groß⸗ 
deutſchen in einer öffentlichen Erklärung die ſchärfſte Ver⸗ 
wahrung gegen irgendwelche Verſuche eingelegt, das deutſche 
Volk in Sſterreich für antideutſche Löſungen zu gewinnen. 

Nun ijt Wien nicht Oſterreich, und da in den Alpen⸗ 
ländern Sſterreichs ein ganz anders gearteter, in nationaler 
Hinſicht überzeugungstreuerer Volksſtamm lebt, ein viel 
kernigeres Deutſchtum als in der Metropole, ſo wird man 
gewiſſe peſſimiſtiſche Schlußfolgerungen, die die Lage von 
Wien aus geſehen, zweifellos bietet, nicht allzu tragiſch zu 
nehmen brauchen. Es wäre überdies darauf hinzuweiſen, 
daß der jetzt diskutierte Plan eins wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 
menſchluſſes zwiſchen der Tſchechoſlowakei, Oſterreich und 
Ungarn oder nur zwiſchen der Tſchechoſlowakei und Sſter⸗ 
reich allein die für den Donauraum wichtigſte ökonomiſche 
Begründung vermiſſen läßt: das iſt die Rückſichtnahme auf 
das primäre Agrarproblem der Südoſt⸗Staa⸗ 
ten. Noch vor einem halben Jahre ſtand dieſe Frage im 
Vordergrunde des Intereſſes und die Notwendigkeit in⸗ 
tegraler Löſungen im mitteleuropäiſchen Raum wurde in 
erſter Linie unter dem Geſichtspunkt verfochten, daß es un⸗ 
umgänglich fei, für die überſchüſſigen Agrarprodukte Un⸗ 
garns, Rumäniens, Südſlawiens und Bulgariens auf der 
Austauſchbaſis Getreide- gegen Induſtrieprodukte Abſatz⸗ 
möglichfeiten au ſchaffen. Wer ſpricht heute noch davon? 


Etwa die Herren in Prag, die ihren Staat je nach ſchlauem 
Gutdünken einmal als Induſtrie⸗ und ein andermal als 
Agrarſtaat deklarieren? Der Ausfuhrüberſchuß der eben⸗ 


genannten vier unteren Donauſtaaten an Weizen, Roggen, 


Mais, Hafer und Gerſte beträgt im Durchſchnitt 37 bis 48 
Millionen Doppelzentner, je nach dem Ausfall der Ernte; 
die Tſchechoſlowakei kann davon im beiten Falle 7,5 bis 8,5 
Millionen Doppelzentner abnehmen, und mit Sſterreich zu⸗ 
ſammen beträgt der Einfuhrüberſchuß dieſer beiden Staaten 
14 bis 17 Millionen Doppelzentner, während Deutſchland 
an dieſen Getreideſorten aus dem Auslande jährlich allein 


45 bis 70 Millionen und mit Sſterreich zuſammen 51 bis 78 


Millionen Doppelzentner einzuführen gezwungen iſt. Das 


war und das iſt noch heute die unantaſtbare Stärke 


der deutſchen mitteleuropäiſchen Wirt⸗ 
ſchaftskonzeption und ſeiner Stellung gegenüber 
allen anderen dilettantiſchen Verſuchen, das was man einmal 
mutwillig zerſtört hat, nach 18 Jahren nationalwirtſchaft⸗ 
lichen Auseinanderentwickelns der Nachfolgeitaaten und einer 
vollſtändigen Verſchlebung aller ökonomiſchen Braking 

im Donauraum, wieder zuſammenzuflicken. 

Nach unſerer Meinung kann es in Mitteleuropa nur 
neue Löſungen geben, kann der notwendige Aufbau 
nur vor ſich gehen, wenn wir mit der Mentalität einer ver⸗ 


gangenen Zeit aufräumen und das von Frankreich mit ſei⸗ 


nen letzten Kräſten verteidigte Enjtem der Unterſcheidung 
von Nationen minderen Rechtes gujummenbridt. Deutſch⸗ 
land muß unter allen Umſtänden ſeine volkspolitiſch und 
wirtſchaftlich begründete Stellung den Lauf der Donau hin⸗ 
auf bis zum Schwarzen Meer zu halten trachten, und es iſt 
zweifellos dazu imſtande, wenn die notwendige außen⸗ 
politiſche Klarheit geſchaffen wird. Daß dieſe Entwicklung 
vor allem auch im Intereſſe der ſüdöſtlichen Agrarſtaaten 
liegen würde, darüber ſind ſich dieſe unter franzöſtſcher 
Zinsknechtſchaft wirtſchaftlich verblutenden Länder wohl auch 
heute ſchon im klaren, nur ſind ſie nicht ſtark genug, dem 
igneninate Ausdruck zu verleihen. 


Jaun bereitet eine Gegenoffentive bar: AKorfantu in Bromberg. 


Muk den, 24. November. Die japaniſche Armee be: 


reitet ſich zu einer großen Gegenoffenfive in der Richtung 


auf T. ſchintiſchau vor. Die Truppen werden mit großer 
Beſchleunigung umgruppiert, fo daß auf den Eisenbahnen 


jeglicher Verkehr für die Zivilbevölkerung ruht. Eine der 
Operationsbaſen der Japaner iſt das Oſtuſer des Fluſſes 


Liao, wo größere Abteilungen konzentriert find. 

Es herrſcht die Überzeugung, daß, fofern die Verhand⸗ 
lungen über einen Waffenſtillſtand ſich zerſchlagen ſollten, 
die umgruppierte japanische Armee zu einer großen Gegen⸗ 
offenfive ausholen wird, um die unter dem Befehl des Gene⸗ 
rals Ma ſtehende e Armee endgültig zu ſprengen. 


Die Berlufte in der Slot 
am Nonni⸗Fluß. 


Tſitſikar, 24. November. Der Spezialkorreſpondent der 
„United Preß“ hatte eine Unterredung mit dem japaniſchen 
Kommandanten der Stadt Tſitſikar, der u. a. erklärte, daß, 
trotzdem die Chineſen zahlenmäßig viermal ſtärker waren, 
als die Japaner, ſie in der Schlacht am Nonni⸗Fluß dennoch 
ſehr bedeutende Berlufte erlitten haben, während die japa⸗ 
niſchen Verluſte verhältnismäßig gering ſind. Der Kom⸗ 


mandant weiß nicht, ob die Sowjets den Chineſen geholfen 


haben, doch der japaniſchen Generalität iſt es aufgefallen, 
daß die chineſiſche Artillerie zielſicherer geſchoſſen hat, als ob 
ſie von Europäern geleitet worden wäre. Bei Agantſchi 
wurde eine aus 20 Mann beſtehende japaniſche Patrouille 
in einer Bauernhütte von einer chineſiſchen Kavallerie⸗ 
Abteilung umzingelt. Die Chineſen ſteckten die Hütte in 
Brand, ſo daß die ganze Patrouille mit Ausnahme 
einer Perſon lebend verbrannte. 
$ 


Neuer Aubenminifter in China. 


Nanking, 24. November. Welington Koo iſt zum 
Leiter des Außenminiſteriums an Stelle des zurückgetrete⸗ 
nen Miniſters Wang ernannt worden. Koo war ſeiner⸗ 
zeit der Vertreter Chinas bei der Engliſchen Regierung. 

* 


Ehineſiſches Memorandum 
an den Völkerbund. 


Paris, 24. November. (PAT) In einem geſtern dem 
Völkerbundrat überreichten Memorandum erklärt ſich 
China grundſätzlich mit der Einſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion einverſtanden, betont jedoch, daß dieſes 
Mittel lediglich in dem Falle wirkſam ſein kann, wenn 
gleichzeitig die Räumung der beſetzten Gebiete durch die 
japaniſchen Truppen erfolgt und die Kriegshandlungen ein⸗ 
geſtellt werden. Ohne die Erfüllung dieſer Bedingungen 
könne China an dieſer Kommiſſion nicht teilnehmen. 

muss 


von Perſonen beſucht war 


Bromberg, 24. November. 
Am letzten Sonntag war der letzthin im Breſt⸗Prozeß 


als Zeuge vernommene Senotor Korfanty Gaſt der hie · 
ſigen Chriſtlichen Demokratie, deren gegenwärtiger Vor⸗ 


ſitzender er iſt. Um 12 Uhr mittags fand im Schützenhaus 
eine Verſammlung ſtatt, die nach dem „Dziennik Bydgoiti’, 
der ausführlich über die Vorgänge berichtet, von Tauſenden 
Angeblich hätten etwa 2000 Per⸗ 
ſonen vor dem Hauſe umkehren müſſen, da für ſie kein Platz 
mehr war. Nach der Begrüßung durch den Bezirksvor⸗ 


ſitzenden der Chadecja, Formanſfki, ergriff Korſanty das 


Wort und führte nach dem genannten polniſchen Blatte 
etwa folgendes aus: 

Der gegenwärtige Zeitpunkt, der ausgefüllt iſt von inter⸗ 
nationalen Gefahren, wobei Polen faſt tioliert daſteht, er⸗ 


innert an die Atmoſphäre vor den Teilungen. 


Immer dreiſter ſtreckt der unerſättliche Deutſche 
feine Hand nach Pommerellen und Schleſien aus, 
und die kleine amerikaniſche Figur des Senators 
Borah ebnet dieſen 2 CES EN: 
den Weg. t 
Der Dittator Italiens, Muſſolini, ſpricht immer lauter 
von der Notwendigkeit der Revifion der Friedens⸗ 
verträge, und das ſowjetruſſiſch⸗deutſche Bündnis lockert 
ſich ſicherlich nicht. In ſo bedrohlicher Zeit würde jedes Volk 
bei fic) die größte Einheit jhaffen und alle Kräfte in Be⸗ 
wegung ſetzen, um den feindlichen Abſichten des Nachbars 
zu begeggen. Aber das Sanierungslager denkt, als ob es 
die Gefahr und Verantwortung nicht ſähe, Lediglich daran, 
wie es ſich die durch Gewalt erlangte Macht ſichern könne. 
Durch das Land geht eine Welle der Enttäuſchung. 


Man zweifelt an der Kraft und der Iukunft der En 
Nation. 

Das Land hat ſich in einen wirtſchaftlichen Brian 
Hof verwandelt, wenn wir nach Schleſien, nach Lodz, nach 
dem Kohlenbecken von Dabrowa oder nach Bromberg 
ſchauen. Die Kader der Arbeitsloſen wachſen, das flache 
Land und die Städte verarmen. Man darf nicht ſagen, daß 
dies alles nur der düſtere Reflex und die Folgen der allge: _ 
meinen Weltkriſe ſind. Beſonders da zur Zeit der günſti⸗ 
gen Konjunktur, als die Millionen für die ausgeführte Kohle 
aus dem Auslande uns zufloſſen, die Nach⸗Mai⸗ Regierungen 
dies ihrer Umſicht und ihrem Verdienſt zuſchrieben. Kein 
gerecht denkender Menſch wird die Schuld an der polniſchen 


Kriſe zu 100 Prozent der jetzigen Regierung zuſchreiben, 


aber niemand darf auch dies alles zu 100 Prozent der allge⸗ 
meinen Weltkriſe aufhalſen wollen. 

Es war leicht zu regieren, ſo lange es reichlich Geld 
gab. Aber das Geld brannte den Sanierern auf die Fin⸗ 
ger wie bei dem ain a men Kerl, der Emp 
reich geworden fit. 


Man warf das Geld nach rechts und lars 
} mit vollen Händen fort - i 
und dachte nicht an die bibliſche Warnung, daß auf die fetten 


Jahre auch magere folgen würden. Der rote Erzſanierer 


y EA EA 
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Moraczewſki rief, man müßte denjenigen Miniſter 
ſtäupen, der irgendetwas für die ſchlechten Zeiten zurück⸗ 
legen würde. Der gewiſſenhafte Bericht der Oberſten 
Kontrollkammer las eine Menge Blüten aus dieſer fatalen 
Regierungszeit zuſammen⸗ Dazu kommt die Unfähigkeit 
der Regierung, die ſich mit dem Mantel der freudigen 
Schaffenskraft Hrapierte. Durch die Agrarpolitik der Re⸗ 
gierung ſtoßen wir den polniſchen Bauer in den Abgrund. 
Wir bauen mit Luſt Moscice, obgleich das von Deutſchland 
übernommene Chorzow für unſeren heimiſchen Bedarf 


ausreichte und noch eine Ausfuhr geſtattete. Das Ergebnis 
iſt, daß weder die eine noch die andere Fabrik volle Be: 


ſchäftigung und vollen Abſatz hat. Die Regierung drang 
nach deutſchem Muſter darauf, die Induſtrie zu rationali⸗ 
ſieren und zu amerikaniſieren. Heimiſches Kapital gab es 
nicht, denn die beiſpielloſe fiskaliſche Schraube fog alles 
Bargeld an ſich und geſtattete keine Erſparniſſe. 


Heute ſind in Polen die Gerichtsvollzieher fait 
die einzigen, die noch reich ſind. 


Der Reſt borgt oder verkauft. Und unſere Fabriken haben, 
einem ſchlimmen Rate folgend, ſich auf Kredit zu amerikani⸗ 
ſieren begonnen, ohne ſich nach Abſatzmärkten für ihre Er⸗ 
zeugniſſe umzuſehen. Heute ſind ſie ſoweit, daß ſie dies mit 
dem Bankerott bezahlen müſſen. 95 Prozent unſerer 
Walzeiſen⸗Erzeugniſſe gehen nach Rußland. Die Kulkula⸗ 
tion und Transaktion wird auf der Grundlage des eng⸗ 
5 Pfundes abgeſchloſſen, von dem man ſchrie, daß ſein 
Zuſammenbruch Polen nichts anginge. Die Sowjets er⸗ 
hielten 18monatliche Kredite, das engliſche Pfund fiel um 
30 Prozent, die ruſſiſche Kreditfühigfeit wird geringer, und 
unſere Induſtriellen haben mit Somjet⸗Wechſeln gefüllte 
Portefeuilles. Das alles ſind die bedauerlichen Folgen des 
Mangels eines wirtſchaftlichen Programms auf feiten der 
Regierung. Aber wer nach dem Programm zu fragen ſich 
erkühnte, der war ſtaatsfeindlich. Noch größer ſind die 
moraliſchen Verluſte. Man braucht die moräliſchen 
Schäden der verhüllten Diktatur nicht erſt aufzuzeigen. 


Jede Diktatur, die ſich auf die brutale phyſiſche 
Macht ſtützt, auf eine privilegierte Clique und 
auf die allgemeine Demoraliſation, führt zum 
Zuſammenbruch des Staates, den ſie regiert. 


Ste erweckt auch kein Vertrauen im Auslande, wofür das 
befreundete Frankreich den Beweis liefert, das uns An⸗ 
leihen ablehnt bis zur Beruhigung und normalen Geſtal⸗ 
tung unſerer Zuſtände im Lande. Die Diktatur kann chne 
ein dichtes Spionagenetz nicht beſtehen, und in Polen um⸗ 
gibt man damit beſonders die Leute, die die Grenzpfähle 
ſetzten für das wieder freie Vaterland. Ein ab⸗ 
ſchreckendes Beiſpiel der Diktatur bleibt 
Breſt. Der Gipfel von alledem iſt, daß in dem Prozeß 
gegen die Breſter Häftlinge es nicht einmal geſtattet iſt, 
Breſt zu erwähnen. Man darf nichts ſagen von den Mar⸗ 
tern und von den Drohungen mit Erſchießen af Befehl 
und auf Befehl einer Perſon — im Widerſpruch wit den 
Grundſätzen des Rechts. Mag Koſtek⸗Biernacki bei 
Gericht klagen, wir werden den Wahrheitsbeweis im ein⸗ 
zelnen erbringen. 8 


Wir haben für ein anderes Polen gekämpft, 


r ein wieder freies Polen, das das Recht achtet und die en 
ffi find die geführten Verhandlungen vor dem Haager Gerichts⸗ 


bürgerliche und menſchliche Würde und namentlich die 
Gerochtigkeit. Dieſen Kampf müſſen wir weiterführen 
gegen eine Handvoll Leute, die, nachdem fie zur Macht ge⸗ 
laugt find, ſich mit dem Staat und feinen Intexeſſen 
identiſtzieren nach dem Muſter der früheren Kaſte der 
Swachta. Wir müſſen den Kampf durchführen bis zum 
Siege, aber mit legalen Mitteln und nach den Grundſätzen 
der chriſtlichen Ethik und der öffentlichen Moral, denn wer 
für das Recht kämpft, kann es nicht brechen. % 


Der Redner ſchloß: N 
Wir müſſen wachſam fein, dein die Diktaturen 


brechen manchmal unverhofft zuſammen. Es geſchieht 


dies, wenn die diktatoriſche Gewalt der ſich türmenden 
Schwierigkeiten nicht mehr Herr werden kaun oder 
wenn die Perſönlichkeit, auf der allein man nicht das 
Schickſal eines Volkes aufbauen kann, aus der Arena 
des Lebens für immer verſchwindet. Wenn wir um 
die Rückkehr der Demokratie kämpfen, jo dürfen wir 
nicht vergeſſen, daß dieſe Demokratie nicht bloß eine 
Fülle von bürgerlichen Rechten darſtellt, ſondern ein 
ſehr hartes Geſchäft und die Verantwortlichkeit jedes 
einzelnen für das Ganze.“ 


Der Rede folgte, wie der „Dziennik Bydͤgoſki“ berichtet, 
lange dauernder Beifall. Abends beſuchte Korfanty eine 
ihm zu Ehren veranſtaltete Verelnsfeier im Saale des 
Locarno und dann noch eine Veranſtaltung des Vereins 
weiblicher Sokols. 5 


degerreichiſch-uncariſc-tichechiſhe 
sar e Zollunion? 1 


Wien, 24, November. (PAT) Wie „Der Morgen“ 
meldet, hat der ehemalige ungariſche Staatsſekretär Han⸗ 
tos ben Plan einer Zollunion zwiſchen Oſterreich, 
Ungarn und der Tſchechoſlowakei ausgearbeitet. 
Dieſer Plan bildet gegenwärtig den Gegenſtand von inoffi⸗ 
ziellen Beratungen. In Wien fand in dieſer Sache in der 
vergangenen Woche im Klub der Wiener Induſtriellen eine 
große Verſammlung ſtatt, an der von öſterreichiſcher Seite 
der Abteilungschef Schuller und der Landwirtſchafts⸗ 
miniſter Dollfuß und von ungariſcher Seite Profeſſor 
Hantos und Dr. Gratz teilnahmen. Profeſſor Hantos 
ſchilderte in einem längeren Referat die Vorteile, die ſich 
aus der Aufhebung der Zollgrenzen zwiſchen Oſterreich und 
Ungarn ergeben würden. Der öſterreichiſche Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dollſuß verſicherte, daß die Sſterreichiſche 
Regierung für die wirtſchaftliche Annäherung zwiſchen den 


beiden Staaten ſei. 


„Der Morgen“ betont weiter, daß der Plan des Pro⸗ 
feſſors Santos auch auf die Tſchechoſlowakei ausge⸗ 
dehnt werden ſoll, und daß die Ausſichten eines wirtſchaft⸗ 
lichen Bündniſſes auch für Deutſchland poſitiv ſeien. 
Die Oſterreichiſche Regierung habe bis jetzt zu dem neuen 
Plan noch nicht Stellung genommen. Das Blatt gibt der 
Anſicht dahin Ausdruck, daß die Erweiterung der Einfluß⸗ 
be e der öſterreichiſchen Wirtſchaft zugute kommen 


are * — 
e 


Neue bedeutſame Rede Dr. Ziehms. 


Von unſerem Danziger Mitarbeiter wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 2 08 

Auf dem Deutſchnationalen Parteitag in Danzig hielt 
der Präſident des Senats Dr. Ziehm eine Rede, in der er 
ausführte: 

Die Auseinanderſetzung über die vielen Streitfälle mit 
Polen, die die Regierung bei übernahme ihrer Geſchäfte 
meiſt unerledigt vorgefunden hat, befindet ſich auf dem 
Höhepunkt. Dies gilt insbeſondere von denjenigen Streit⸗ 
fällen, von deren Erledigung die Selbſtändigkeit und das 
Deutſchtum unſeres Freiſtaates abhängt. 

Was den 

Konkurrenzkampf mit Gdingen 

anbetrifft, jo iſt aus den Ziffern des Verkehrs, die die 
Tagespreſſe regelmäßig bringt, zu erſehen, in welchem be⸗ 
denklichen Maße der Verkehr, namentlich der für den Dan⸗ 
ziger Handel wertvollſte Verkehr, von Danzig abgezogen 
und nach Gdingen gelenkt wird. Jahrelang hat die frühere 
Regierung mit Polen vergeblich verhandelt, um zu einem 
für Danzig erträglichen Abkommen zu gelangen — völlig 
ohne Erfolg. Die Verhandlungen ſcheiterten, weil Polen 
das von Danzig beanſpruchte Recht auf volle Ausnutzung 
des Danziger Hafens nicht anerkennen wollte. Die vor 
kurzem gefällte Entſcheidung des Danziger Völkerbund⸗ 
kommiſſars hat dieſes Recht anerkannt. Danzig vermißt in 
der Entſcheidung aber die Feſtſtellung, daß die Verpflichtung 
zur vollen Ausnutzung des Danziger Hafens für Gdingen 
die Auflage bedeutet, daß erſt nach Ausnutzung des Dan⸗ 
ziger Hafens der Überſchuß des Verkehrs nach Gdingen ge⸗ 
leitet werden darf. Auf dieſe Feſtſtellung muß Danzig 
dringen. Danzig iſt vom Reich abgetrennt worden, weil, 
wie es die Begründung ſeitens der Alliierten Mächte er⸗ 
kennen läßt, Danzig der einzige Haſen war, um Polen 
einen Zugang zum Meere zu gewähren. 

Polen würde alfo, wenn es den Danziger Hafen 

nicht voll ausnutzte, an der Grundlage rütteln, 

die zur Abtren gung Danzigs vom Dentiden 

Reiche geführt hat. + 

Nach Feſtſtellung der Rechtslage wird das Verhältnis des 
Danziger und des Gdingener Haſens in tatſächlicher Bee 
ziehung den Gegenſtand der Regelung bilden müſſen. 

Von den noch bet dem Hohen Kommiſſar ſchwebenden 
Fragen ijt die Erledigung dn 

Eiſenbahnfragen 

für Danzig die dringendſte. Die Klagen der Danziger Eiſen⸗ 
bahner wegen Zurückſetzung bei Beſetzung von Stellen und 
Beförderung und wegen des ſtändig fic) mehrenden Ein⸗ 
dringens des polniſchen Elements hören nicht auf. Danzig 
kann nicht zugeſtehen, daß die Danzig garantierten Rechte 
geſchmälert werden: ee 9 4 55 

es kann nicht zulaſſen, daß dieſes wichtigſte Ver⸗ 

kehrsunternehmen Danzigs von Polen als 

Jnſtrument der Poloniſierung Danzigs benutzt 


> wird, 
In dem Streite wegen der polniſchen Kriegsſchiſſe 
n Danziger Halen 


hof ausführlich cn der Preſſe wiedergegeben. Polen ſtützt 
ſein angebliches Recht auf den Auſentholt der polniſchen 
Kriegsſchiffe im Danziger Hafen auf den Beſchluß des Völ⸗ 
kerbundrats von 1921, nach welchem unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen die Verteidigung Danzigs durch einen Beſchluß 
des Völkerbundrats Polen übertragen werden kann, ſowie 
ferner auf den Grundſatz des freien Zugangs zum Meere 
über Danzig. Der Danziger Vertreter im Haag, Sir Fiſcher 
Williams, hat in wirkungsvoller Weiſe den Danziger Stand⸗ 
punkt vertreten und in dem Schlußſatz dem polniſchen 
Grundſatz den in der Begründung Danzigs an erſte Stelle 
geſtellten Grundſatz von der Freiheit und Selbſtändigkeit 
des Danziger Staates entgegengeſetzt. 
Miniſter Strasburger 

hat bei der polniſchen Feier am 11. November geſagt, der 
wirkliche Verteidiger Danzigs ſei Polen geworden. Wie 
die vielen Streitfälle mit Polen zeigen, hat Danzig hiervon 
bisher nichts erkennen können. Danzig wird wie in 
der Vergangenheit feine Verteidigung auch 
in e A eg führen haben. 

er Redner ging dann auf die vor dem age 2 
richtshof ſchwebende : a e 

Streitfrage wegen der Rechte der poluiſchen 

Staatsangehörigen in Danzig 

näher ein, die er als eine Exiſtenzfrage für Danzig be⸗ 
zeichnete, und widerlegte den Anſpruch Polens, den es auf 
Entſchädigung in Höhe von 45 Millionen Zloty auf dem 
Gebiete der Zollverwaltung gegen Danzig erhoben hat. 
Danzig bliebe in all den ſchwebenden Fragen nichts anderes 
übrig, als ſein Recht auf dem im Vertrag von Verſallles 
für die Meinungsverſchledenheiten zwiſchen Danzig und 
Polen vorgeſehenen Verfahren mit Entſchiedenheit zum 
Austrag zu bringen. Wenn Polen ſich darüber beklage, daß 
Danzig ſich mit ihm vor den internationalen Inſtanzen 
herumſchlage, ſo liege der Grund darin, daß Polen bisher 
nicht bereit geweſen ſeien, in dieſen Fragen eine mit den 
Lebensintereſſen Danzigs vereinbare Regelung zuzugeſtehen. 


Danzig würde ſeine Freiheit und ſeine Selb⸗ 
ſtändigkeit, und damit fein Deutſchtum, auf⸗ 
geben, wenn es ſich freiwillig den polniſchen 
Auſprüchen beugte. Wir Danziger würden 
heute nicht mit ſo viel Achtung und Bewun⸗ 
derung auf die Geſchichte unſerer Stadt blicken, 
wenn unſere Vorfahren nicht um ihre Freiheit 
und Selbſtändigkeit ſo tapfer gekämpft hätten. 


Im Innern ſei die Grundlage unſeres Staates die 
Erhaltung von Sicherheit und Ordnung, die Wahrung der 
Autorität der Regierung und der Behörden. Die Regie⸗ 
rung ſei entſchloſſen, die ihr durch das Ermächtigungsgeſetz 
gegebenen Vollmachten mit aller Schärfe anzuwenden. 


Gegen Zerſetzung und Anfwiegelung 


insbeſondere würde mit den ſchärfſten Mitteln ein⸗ 
geſchritten. Das Vorhandenſein einer gut diſsiplinirten 
und dem Staate treu ergebenen Polizeitruppe ſei dringend⸗ 
ſtes Gebot der Selbſterhaltung. Diſziplin, Gehorſam und 
treue Pflichterfüllung ſeien eine Selbſtverſtändlichkeit. Die 
Zeit jet vorbei, in der der freig werkſchaftlich organiſierte 
y Polizeibeamtenbund als eine Verſicherung für Strafloſigkeit 


.- his tee und Pflichtwidrigkeiten angeſehen werden 
onnte. 
5 Die Mordtat von Kahlbude 


ſei eine Schande für Danzig. Sie würde ihre ſtrenge Sühne 


finden. Die gewaltſamen Auseinanderſetzungen zwiſchen 
den politiſchen Parteien müßten aufhören. Verbände, die 
die Geſetze nicht beachteten, dürften nicht geduldet werden. 
Politiſche Organiſationen, die die Geſetze nicht beachteten, 
hätten ihr Recht auf Exiſtenz verwirkt. Auch von der 
Preſſe würde ein Wühlen und Hetzen gegen 
die Autorität des Staates ferner nicht ge⸗ 
duldet werden. Die Regierung ſei es dem Staate und 
ſeinem Anſehen ſchuldig, daß fie die Geſetze gegen jeden, 
der ſich vergehe, mit aller Schärfe anwende. Die Deutſch⸗ 
nationalen hätten die Regierung nur unter der ausdrück⸗ 
lichen Vorausſetzung übernommen, daß man der Regie⸗ 
rung die Macht gebe, das auszuführen, was im Intereſſe 
des Staates notwendig fei. Wenn die Sozialdemokr tie 
von einer Verletzung der Volks rechte ſpreche, fo fet 


das wichtigſte Recht des Volkes die Erhaltung 
und Wahrung ſeines Volkstums. 

Die Deutſchnationale Partei bekämpfe den 
Klaſſen kampf, ob er von Arbeitgeber- oder Arbeit⸗ 
nehmerſeite komme. Die Überfpannung der Tarif 
politik fet eine der Haupturſachen der Er⸗ 
werbsloſigkeit, die Überfpannung der So⸗ 
zialpolitik habe zur ſchweren Gefährdung 
der Sozialverſicherung geführt. Reformen auf 
beiden Gebieten ſeien dringendſtes Gebot der Stunde 
zur Geſundung unſeres wirtſchaftlichen und ſozialen 
Lebens. Die Deutſchnationalen ſtänden feſt zu der 
Tradition der Sozialverſicherung, wie fie mit der ruhm⸗ 
reichen Kaiſerbotſchaft vor 50 Jahren begonnen habe. Die 
Notwendigkeit folder Reformen entſpringe aus der natio- 
nalen Idee, die, wie die Entwicklung im Reiche zeige, einen 
mächtigen Auſſchwung nehme. Die Deutſchnationalen ſeien 
das Herz der nationalen Bewegung. Das engliſche Volk, 
das einen bewundernswerten politiihen Sinn habe, habe 
bei den letzten Wahlen den konſervativen Gedanken entſchei⸗ 
dend zum Siege gebracht in der Erkenntnis, daß die ſoziali⸗ 
ſtiſchen Experimente der Arbeiterregierung England um 
ſeine Machtſtellung zu bringen drohten. 

Wir glauben an die Zukunft des deutſchen Volkes; 


wir glauben, daß Gott uns in die harte Schule nimmt und 
die Prüfung durch Jammer und Elend uns auferlegt, um 


das deutſche Volk zu läutern und für die große ihm zu: 


fallende Aufgabe der Zukunft vorzubereiten. 
Der Redner ſchloß mit dem in dem Ruhrabwehrkampf 
entſtandenen Vers: 
Ich will euch ſchmieden mit dem ſchwerſten Hammer, 
Mit dem ich Völker práge, mit dem Schmerz, 
Bis aus der Flammen Glut von Schmach und Jammer 
Wie blanker Stahl erglänzt das deutſche Herz. 


2 

Die Ergünzungswahlen in Przemysk. 
Przemysl, 24. November. [Eigene Drahtmeldung.) 
Am vergangenen Sonntag haben die Wahlen zum Sejm im 
Wahlbezirk 48 (Przemysl, Dobromil, Sanok, Brzozaw, 
Kroino) ſtatigefunden, nachdem die letzten Wahlen in dieſem 
Bezirk vom Oberſten Gericht für ungültig erklärt worden 
waren. Von den 209 717 Wahlberechtigten wurden ins⸗ 
geſamt 207 986 Stimmen abgegeben. Die einzelnen Liſten 
erhielten: Nr. 1 (Regierungsklub) 95 170 Stimmen (bei der 
letzten Wahl 92 522) — 4 Mandate, die Liſte Nr. 4 Natio⸗ 
nale Partei) 14655 — kein Mandat, die Liſte Nr. 7 
(Zentrolinksblock) 46 174 — 1 Mandat, die Liſte Nr. 11 
(Ukrainiſcher Block) 89088 — 1 Mandat. 

Heute tritt die Wahlkommiſſion zuſammen, um das 
endgültige Ergebnis der Wahlen feſtzuſtellen. 

Bei der vorigen Wahl haben er halten: der Regie⸗ 
rungsklub — 2 Mandate, der Bauernverband, der Klub ter 
Bauernpartei, der Ukrainiſch⸗weißruſſiſche Seimklub (Undo 
und der Ukrainiſch⸗ſozialiſtiſche Wahlklub je 1 Mandat. 


Grandi über die italieniſche Außenpolitit. 


Newyork, 24, November. (Eigene Drahtmeldung.) 
Außenminiſter Grandi hielt auf einem Feſteſſen des 
Council on Foreign Relations, einer im politiſchen Leben 
Amerikas einflußreichen privaten Körperſchaft, eine ſorg⸗ 
fältig vorbereitete Rede über die italieniſche Außen⸗ 
politik. Grandi ging davon aus, daß das Werk des euro⸗ 
päiſchen Wiederaufbaus durch ſchwere Fehler beeinträchtigt 
worden ſei. Ernſte politiſche und wirtſchaftliche Störungen 
hätten durch eine klügere, gemäßigtere und großzügigere 
Politik vermieden werden können. Die vier Hauptprobleme, 
die die Welt zu löſen habe, feten die Frage der Kriegs⸗ 
ſchulden, der Sicherheit, der Abrüſtung und der wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenarbeit. : 12 

Italien halte au dem Grundſatz felt, daß die Tribut: 
frage nicht von der Frare der interalliierten Schulden zu 
trennen ſei. Italien werde ſtets cine möolichſt großzügige 
Löſung des Kriegsſchuldenproblem befürworten und fei be: 
reit, angemeſſene Opfer zu bringen, falls ſolche verlangt 
würden. Ein ſicherer, dauerhafter Friede ſei nur auf der 
Grundlage internationaler Sicherheit möglich, aber diefe 
Sicherheit hänge, wie Grandi in deutlichem Gegenſatz zur 
franzöſiſchen Theſe hervorhob, von der friedlichen Beilegung 
der internationalen Streitigkeiten und von der Abrüſtungs⸗ 
frage ab. Es gebe kein Sicherheitsyroblem, das ſich von dem 
Problem der Abrüſtung unterſcheide. Erſt die übermäßigen 
Rüſtun en hätten das Sicherheitsproblem geſchaffen und 
gleichzeitig den Gerechtigkeitsſiunn unter den Völkern ab⸗ 
geftumpit. ps ) 

Italien fet bereit, ſeine Rüſtungen zu vermindern und 
ſeinen Heereshaushalt auf das niedrigſte Maß herabzu⸗ 
ſetzen, damit ein gerechter Ausgleich in der militärischen 
Stärke der einzelnen Nationen geſchaffen werde. Ohne 
Gerechtigkeit gäbe es keinen Frieden, und Gerechtigkeit fet 
nicht der Ausdruck eines bloßen Vertragsſyſtems, ſondern 
ſie ſei gleichbedeutend mit dem Geiſt der Zuſammenarbeit. 
EU TTS RES „„ 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Wa er and der Weichie vom 24. November 1931. 
Krakau — 2,08, Zawichoſt +194; Warschau + 2,40, Bloc! + 2,24, 
Thorn + 3.30, Foxdon +. 3,64. Culm + 3.92, Graudena + 4,22, 
Aurzebrat + 4,53, Bieter + 4,44, Dirſchau + 4,36, Einlage + 3331. 


Schiewenhorſt + 2,93, 


Das Wunder. 


Es find die Kindlein als ein feiner Garten, 
Der voller Frũhling iſt und ganz in Hoffnung ſteht, 
Darin man emſig an die Arbeit geht, 

Der Goat und Pflege in Geduld zu tvarfen. 
Es deucht fo ſchön, die beiden Hände breiten 
Um jedes Haupt, das uns zu eigen wird, 
And jeden Schritt mit einem Lächeln leiten, 
Daß er nicht ſtrauchelt und ſich nicht verirrt. 
Es deucht fo böſtlich, Kindern Führer fein, 
Die Tränen trocknen, Troſt und Hilfe ſagen 
And ihre Seele unbefleckt und rein. 

Die wir fie nahmen, Gott entgegen tragen. 


And dochl in ſeltnen, ſonntagsſtillen Stunden, 
Habt ihr es füß erſchrocken nicht empfunden, 
Das Wunder, das erſt unerfaßlich ſchien? 


Dir denken immer, daß wir leiten und erziehn, 


Sie aber nehmen uns an ihre Heinen Kinderhände 


And führen uns behutſam zu dem ſel'gen Ende 
Mit einem wunderlieblichen Bemühn. 
Adolf Holſt. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nadorut famelther Originals Artikel th nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


de Bromberg, 24. November, 
Etwas milderes Wetter: 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
etwas milderes Wetter mit zeitweiſen Nieder⸗ 
ſchlägen an. e 


der Mord an Delon Rodolfi 


vor dem Appellationsgericht. 


Wie unſeren Leſern erinnerlich ſein dürfte, wurde der 
Elektrotechniker Felix Ptak im November v. J. vom hieſi⸗ 
gen Bezirksgericht zu lebenslänglichem Zuchthaus, der Tiſch⸗ 
ler Joſef Stolz zu 15 Jahren Zuchthaus wegen Ermor⸗ 
dung des Dekans Roboſki in Eadike, Kr. Wirſitz, verurteilt. 
Gegen dieſes Urteil hatten die Angeklagten Appellation an⸗ 
gemeldet. Das Appellationsgericht aus Poſen verhandelte, 
da die meiſten Zeugen in Bromberg wohnen, im hieſigen 
Bezirksgericht. Den Vorſitz in der Verhandlung führte der 
Landgerichtsrat Wonſch, Betſitzende find die Richter Ja⸗ 
nuſz und Kowalſki. Die Anklage vertrat Staatsanwalt 
Domke. Auf der Anklagebank hatte nur Stolz, der aus 
dem Rawitſcher Gefängnis hierher transportiert wor⸗ 
den war, Platz genommen. Ptak konnte zu der Verhand⸗ 
lung nicht vorgeführt werden, da er im Rawitſcher Gefäng⸗ 
nis den Geiſtesgeſtörten ſimuliert. Nach Verleſung der An⸗ 
klageſchrift richtete der Vorſitzende an den Angeklagten die 
Frage: „Bekennen Sie ſich zu dem Morde, den Sie im 
vorigen Jahre in Gemeinſchaft mit Ptak an den Dekan Ro⸗ 
bojft ausgeführt haben?“ 

Angeklagter: „Ich bekenne mich nicht zur Schuld. Meine 
früher gemachten Ausſagen widerrufe ich, da mir dieſe durch 
Schläge gewaltſam erpreßt worden ſind.“ : 

Der Vorſitzende läßt hierauf die Polizeibeamten in den 
Gerichtsſaal rufen, die die Unterſuchung gegen Ptak und 
Stolz geleitet hatten. Es ſind im ganzen ſechs Beamte, die 
fi). auf Anwetiſung des Vorſitzenden, mit dem Geſicht zur 
Anklagebank aufſtellen müſſen. Der Vorſitzende fordert den 
Angeklagten auf, ihm diejenigen Beamten zu zeigen, von 
denen er geſchlagen worden ſei. Stolz zeigt auf einen Kri⸗ 
minalkommiſſar und auf einen Kriminalbeamten. Der Kom⸗ 
miſſar, zuerſt vom Vorſitzenden vernommen, beſtreitet ganz 
entſchieden, den Angeklagten irgendwie geſchlagen zu haben. 
Er habe Stolz von nachmittags 6 bis 12 Uhr nachts ununter⸗ 
brochen verhört. Stolz habe um 12 Uhr nachts freiwillig 
und ohne jeden Zwang ſein Geſtändnis abgelegt. Auch die 
anderen Beamten, die der Reihe nach vernommen werden, 
weiſen die Beſchuldigung des Angeklagten, daß er 
geſchlagen worden fet, entſchieden zurück. Stolz bleibt 
bei ſeiner Behauptung und wendet ſich mit wut⸗ 
bebender Stimme an die Beamten: „Ich werde es noch be⸗ 
weiſen, daß ihr mich geſchlagen habt, alles zu ſeiner Zeit!“ 
Der Angeklagte iſt, bemüht, den Mord auf den Dachdecker 
Jan Sadowfſki abzuwälzen. Sadowſki ſoll, wie der 
Angeklagte ſchon früher ausgeſagt hat, mit der Haus⸗ 
hälterin des ermordeten Dekans ein Liebesverhältnis 
unterhalten haben. Die Haushälterin, vom Gericht ver⸗ 
nommen, jagt aus, daß fie Sadowſki überhaupt nicht kenne. 
Über die Mordnacht befragt, gibt fie an, daß fie geſchlaſen 
und einmal ein Geräuſch gehört habe, jo, als ob jemand 
in die Hände klatſche. Dieſem Geräuſch, daß ſich viermal 
wiederholte, habe ſie jedoch keine weitere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt, und zwar aus folgenden Gründen: Kurz vor der 
Ermordung des Dekans jet beſſen Bruder geſtorben. Aus 
der Hinterlaſſenſchaft des Verſtorbenen ſtammten einige neue 
Linoleumläufer, die fie in das Zimmer, das ſich unter ihrer 
Schlaſſtube befand, gelegt hatte. Als fie das klatſchende 
Geränſch hörte, war fie der Meinung, der Geiſt des Ver⸗ 
Korbenen wandle auf den Läufern Sie habe ſich ſchnell 
bekreuzigt, jet unter die Bettdecke gekrochen und wurde erſt 
gegen Morgen von dem Dienſtmädchen geweckt. Die übri⸗ 
gen Zeugenausſagen bringen keine neuen Momente. Da 
Stolz darauf beſteht, daß Sadowſki vernommen werden 
loll, dieſer fic) jedoch in Gordon aufhält, ordnete der Vor⸗ 
ſitzende um 1% Uhr nachmittags eine Unterbrechung an. 
Um 3% Uhr wurde die Verhandlung wieder aufgenommen. 
Der Zeuge Sadowſki wurde inzwiſchen durch einen Polizei⸗ 

eamten, der ſich mit einem Motorrade nach Fordon be⸗ 
geben hatte, herbeigeholt. Sadowſki ſagte aus, daß er die 
Daushälterin des Dekans nicht kenne und von dem Morde 
überhaupt erſt durch die Zeitungen Kenntnis erhalten habe. 
Nach Vernehmung dieſes Zeugen ſchließt der Vorſitzende 
die Beweisaufnahme. Der Staatsanwalt beantragte ſo⸗ 
dann am Schluſſe ſeines Plaboyers für Ptaf die Todes⸗ 


™ 


ſtrafe und für Stolz lebenslängliches Zuchthaus. Nach 
halbſtündiger Beratung beſtätigte das Appellationsgericht 
das Urteil erſter Inſtanz und verurteilte Ptak zu weiteren 
fünf Jahren Gefängnis. 3 : 


Merdende Sitten. 


Unſerer haſtenden und oberflächlichen Zeit wird oft ges 
nug die Fähigkeit abgeſprochen, Volksſitten und Volks⸗ 
bräuche zu bewahren und ſinngemäß zu erfüllen, geſchweige 
denn neue Sitten und Bräuche zu ſchaffen. Manches mag an 
dieſem abfälligen Urteil ſtimmen, aber gerade die 
Adventszeit zeigt, daß es ſogar der Großſtadtbevölke⸗ 
rung möglich iſt, ſinnvolle Bräuche und Sitten zu geſtalten. 
Gerade das deutſche Haus in Polen hat in den letzten Jahren 
dieſe Sitten immer mehr aufgenommen und zeigt dadurch, 
wie ſehr es beſtrebt iſt, in der polniſchen Umwelt mit ihren 
andersartigen Feſtgewohnheiten deutſches Heimleben zu bes 
wahren. NEP) 

Was ijt es nun aber, das uns in diefen Tagen bewegt, 
unſere Vaſen und Krüge voll grüner Tannenzweige zu 
ſtellen, hier ein Lichtlein, dort ein Sternchen aufzubauen 
und einen Adventskranz um die Lampe zu winden? Warum 
ſitzen wir lichtverwöhnten Menſchen, die die Dämmerſtunde 
ſchon längſt abgeſchafft haben, in dieſer Zeit ſo gern beim 
ſchwachen Kerzenſchein? Warum holen wir die alten Lieder 
hervor und freuen uns, daß wir jedes Jahr ein anderes 
dazu lernen? ’ 

Vielleicht wird der moderne Menſch auf dieſe Fragen 
zunächſt nur äſthetiſche Beweggründe zugeben; aber dann iſt 
er nicht aufrichtig. Dann will er nicht zugeben, daß in 
ſeinem tieſſten Innern die Sehnſucht nach dem Kindſein 
ſchlummert, nach Schlichtheit, Reinheit und Unberührtheit. 
Unſere Adventsfeiern ſind wie eine Flucht aus der Not und 
dem Gedränge des Alltags, eine Flucht hin zu Einfachheit 
und Wahrheit und zur Demut. Wo wird Advent das, was 
es ſein ſoll: die Vorbereitung auf Weihnachten, 
das uns die Erfüllung diefer Sehnſucht bringt. 

Darum haben die werdenden Adventsſitten, die ſich in 
unſeren Häuſern immer mehr einbürgern, ihren tiefen Sinn 
und ihre reiche Bedeutung. Wir wollen nicht darüber 
lächeln als über etwas, das zu uns nicht paßt, ſondern wollen 
uns freuen, daß unſere Zeit dieſe innere Kraft noch beſitzt. 


$ Bach⸗Kantaten⸗Aufführung. Am Sonntag, dem 22. 
d. M., veranſtaltete der Zweigverein Bromberg des Poſener 
Bachvereins unter Leitung von Paſtor D. Karl Greulich 
eine Aufführung von Kantaten von Johann Sebaſtian 
Bach. Wir müſſen die Veröffentlichung einer eingehenden 
Beſprechung dieſes für das Muſikleben Brombergs bedeu⸗ 
tungsvollen Ereigniſſes aus techniſchen Gründen auf den 
morgigen Tag verlegen. . " 

$ Der erſte Schlafwagen der Luft. Das erſte polniſche 
Schlafflugzeug ijt nunmehr fertiggeſtellt. Der Apparat, der 
die Zeichen „P32 4” trägt, dürfte ſchon im Dezember dem 
Verkehr übergeben werden. Die Maſchine iſt aus Metall 
hergeſtellt und übertrifft an Größe die dreimotorigen 
Fokker⸗Apparate. Sie beſitzt acht Schlafplätze und iſt mit 
drei 220 K. M.⸗Motoren verſehen. 

§ Der St Eliſabeth⸗Verein beging außer in einer kirch⸗ 
lichen Jeier am 19. November, die 700⸗Jahrfeier der 
Heiligen am Sonntag, dem 22; November, im Zivilkaſino. 
An der Seite des Podiums prangte im Lichterglanz mit der 
Zahl 700 dte Figur der Heiligen Eliſabeth, zu ihren Füßen 
ſinnreich mit Roſen und Blumen dekoriert. Als Einleitung 
ſprach Fräulein Becker einen Prolog, worauf der 
Cäcilienchor die Hauptteile aus dem Oratorium „Die HL 
Eliſabeth“ von Domdekan Müller⸗Fulda klangvoll zu Ge⸗ 
hör brachte. Es wechſelten Gejang, Rezitation und Solis 
u. a. miteinander ab. Die Sopranſtimme von Frau 
Olkiewiez fand ebenſo lebhaften Beifall wie die 
Deklamationen von Frau Zakowſka. Beſondere An⸗ 
erkennung gebührt aber dem Dirigenten des Cäcilienchors 
Herrn Netzel für ſeine Mitwirkung bei der Aufführung. 


Präbendar Kaluſchke ſprach alsdann ausführlich über 


die Heilige Eliſabeth als Landgräfin von Thüringen und 
Fürſtin der Armen. Nach einigen Muſikvorträgen bildete 
die Kaffeetafel den Abſchluß der Veranſtaltung. 

$ Das Organiſations⸗Komitee des Pommerelliſchen 
Arzte⸗Verbandes hatte am Sonntag in den großen Sitzungs⸗ 
ſaal des hieſigen Magiſtrats eine Tagung einberufen. An⸗ 
weſend waren ca. 70 Arzte, darunter Delegierte aus War⸗ 
ſchau, Poſen und anderen Städten Polens. Zweck der 
Tagung war die Trennung von der Poſener Arzte⸗Ver⸗ 
einigung und Schaffung eines ſelbſtändigen Pommerelliſchen 
Arzte⸗Bezirks mit dem Sitz in Bromberg. Die Tagung er⸗ 
öffnete mit einer kurzen Begrüßungsanſprache der Vor⸗ 
ſitzende Dr. Wiee ki. Im Namen der Stadt begrüßte die 
Anweſenden der Vizeſtadtpräſident Dr. Chmielarſki, 
der in ſeiner Anſprache die Verdienſte der Arzte auf dem 
Gebiete des allgemeinen Volkswohls in warmen Worten 
unterſtrich. In die Verwaltung des neuen Arzte-Bezirks 
wurden folgende Herren gewählt: Dr. Wiecki, Dr. Smia- 
tecki, Dr. Kubezok, Dr. Maj aus Graudenz, Dr. Garzkow⸗ 
ſki⸗Stargard, Dr. Michakowiez⸗Strasburg, Dr. Zapalowſki⸗ 
Thorn und Dr. Marynſki⸗Bromberg. 

$ Gegen die Handwerksarbeit in den Gefängniſſen. 
Infolge der großen Arbeitsloſigkeit im Handwerk 
hat ſich der Rat der Handwerkerkammern an das Juſtiz⸗ 
miniſterium mit dem Antrag gewandt, die Erwerbsarbeit 
in den Gefängniſſen aufzugeben, da dieſelbe in ſtarken 
Wettbewerb mit dem Handwerk tritt. In dieſen Tagen hat 
der Juſtizminiſter ein Rundſchreiben an die Strafanſtalten 
erlaſſen, laut dem Gefängniswerkſtätten weder Reklame 
machen, noch größere Beſtellungen annehmen dürfen. 
Außerdem ſollen Beſtellungen, die das Schneider⸗ und 
Schuſterfach betreffen, überhaupt nicht entgegengenommen 
und die Zahl der arbeitenden Sträflinge um 35 Prozent 
herabgeſetzt werden. 

Schwarze Liſten vorbeſtrafter Kraftwagenführer. 
Schon vor einem Jahr hatte der Verband der Kraft⸗ 
droſchkenbeſitzer beſchloſſen, ſogenannte ſchwarze Liſten für 
Mitglieder einzuführen, die wegen Überfahrens oder Vers 
urſachung einer Kataſtrophe gerichtlich vorbeſtraft ſind. Es 
geſchieht nämlich ſehr oft, daß Kraftwagenlenker ſich nach 
Abbüßung einer Strafe in einen anderen Bezirk begeben, 
wo ſie bald einen neuen Arbeitgeber finden, der keine 
Auskünfte über Chauffeure aus anderen Städten erhalten 
konnte. Die ſchwarzen Liſten ſollen nunmehr in nächſter 
Zeit eingeführt werden. Eingetragen werden darin nur 
diejenigen, die gerichtlich zur Verantwortung gezogen und 
regelrecht verurteilt worden ſind, nicht aber die⸗ 
jenigen, die das Autoverkehrsgeſetz überſchritten haben. 
Die Beſitzer der Autodroſchken behaupten, daß ſie ſich nur 
in dieſer Weiſe vor gewiſſenloſen Autolenkern, die ihnen 


namens Maximilian Podgörſki, freche 


zum Schaden gereichen, ſchützen können. Allein in War⸗ 


ſchau umfaßt die ſchwarze Liſte etwa 300 Namen, in Krakau 


und Lodz ungefähr 150, in anderen Großſtädten 100 oder 
weniger Namen. Insgeſamt beträgt die Zahl vorbeſtrafter 
Chauffeure über 1000. Die ſchwarzen Liſten werden in 
allen Bezirken angefertigt, wobei die Verbände dieſelben 
untereinander austauſchen werden. 

* 


Vereine, Veranſtaltungen ic. 


Mittwoch, den 25. November d. J., um 13.90 Uhr, findet im Lokal 
Malecki, 4. Schleuſe, eine öffentliche Arbeitsloſenverſammlung 
ſtatt. Das Komitee. 10690 
. G. f. K. u. W. Sent (Dienstag), 8 Uhr abends im Zivil- 
kaſino Liederabend Elſe Daniel-Nolte, am Flügel: Karl Aterander 
Häfner⸗Berlin. Das Programm bringt Arien und Lieder von 
Paiſiello, Marcello, Gluck, Mouſorgſky, Gretſchaninow, Hugo 
Wolf, Mattieſen und Schillings. Eintrittskarten bei Hecht und 
an der Abendfay¡e. “ k (10719 


e 


Ein geriſſener Ganner. 3 


Wir berichteten kürzlich, daß in Pommerellen ein Mann 
Betrügereien 
ausübe, indem er um milde Gaben bittet, angeblich um 
feine Prieſterſtudien zu beenden. Am Abend vertrank er 
in den Schänken das geſammelte Geld. Im Kreiſe Tuchel 
hatte man ihn ſchließlich gefaßt und wollte den Gauner am 
nächſten Morgen der Polizei abliefern. Bis dahin war der 
Mann natürlich über alle Berge. 

Nun ſchreibt uns ein Leſer aus Oſielſk, daß der Eulen⸗ 
ſpiegel Podgörſki auch dort auf Koſten mitleidsſchwangerer 
Seelen, die naturgemäß in dieſer Zeit in größerer Zahl 
vorhanden ſind alſo ſonſt, ſeine Orgien fortſetzt. Auch er 
ſcheint des Mitleids nicht ganz bar zu ſein, denn er ſorgt 


auch für einen anderen Mann, der ihn als „Adjutant“ be⸗ 


gleitet. Hoffentlich erblickt ihn das Auge des Geſetzes recht 
bald und ſetzt ſeiner Eulenſpiegelei ein Ziel zum Segen 
vieler anderer Arbeitsloſen, denen er die Sahne von der 
Milch abſchöpft, denn man gibt hier bedeutend reichlicher, 


da der ffrupellofe Miſſionar die Reichsgottesarbeit als 


Köder benutzt. 


2 Inowroclaw, 22. November. Vor der verſtärkten 
Strafkammer hatte ſich der frühere Landwirt, jetzige 
Kioskbeſitzer Wojciech Wypijewſki aus Mogilno in 
der Berufungsinſtanz zu verantworten. Er iſt der Unter⸗ 
ſchlagung angeklagt. Auf ſeiner früheren Wirtſchaft hatte 
er als Hirten einen 70júbrigen Mann namens Jan Cies 
ſielſki, der Invalide war, beſchäftigt. Dieſer bezog eine 
monatliche Rente von etwas über 18 Zloty. Der Angeklagte, 
der die Rente für C. in Empfang nahm, gab den Betrag 
an C. nicht weiter, ſondern behielt ihn für ſich. So ging 
das ein Jahr lang, bis der Betrag ¡“jon auf 225 Zloty an- 
gewachſen war. Der Angeklagte verteidigte ſich damit, daß 
er dem C. Kleidung und Wäſche gekauft habe, was C. 


wiederum beſtreitet. Im Gegenteil legte C. noch ein Schrei⸗ 


ben des Angeklagten vor, worin dieſer verſpricht, das ein⸗ 
behaltene Geld in zwei Raten zurückzuzahlen. Das Gericht 
erblickt in der Einbehaltung ſchon die Unterſchlagung und 
hält das Urteil der erſten Inſtanz, wonach W. zu zwei 
Wochen Gefängnis verurteilt worden war, aufrecht. — 
Kürzlich ging der 73jährige Ludwig Gottfried aus 
Sucharzewo zur Kaſa Oſzezednosci, um Steuern zu be⸗ 
zahlen. Als er im Kaſſenbureau der Eiſenbahn wartete, 
wurde er plötzlich vom Herzſchlage getroffen, 
ſtürzte zu Boden und war in einigen Sekunden eine Leiche. 

2 Strelno, 23. November. Am letzten Sonntag er: 


trauken im Goploſee zwiſchen Siemionki und Potrzy⸗ 


miech, Kreis Strelno, das 22 Jahre alte Dienſtmädchen 
Kazmiera Bartoſzak aus Potrzymiech und der 44 Jahre 


alte Arbeiter Wojciech Smigielſki aus Rzeſzynek. Das 


Unglück iſt dadurch entſtanden, daß der Kahn, in welchem 
ſich die beiden befanden, zu ſchwer belaſtet war und um: 
ſchlug. Es waren darin noch der Fiſcher Ludwig Kowal⸗ 
ſki aus Potrzymiech und der Schuhmacher Roman Ko⸗ 
walſki aus Kruſchwitz. Dieſe beiden konnten ſich jedoch 
durch Schwimmen retten. Die Leichen der beiden Er⸗ 
trunkenen konnten bisher noch nicht geborgen werden. — 
In der Nacht zum Freitag entſtand auf der Beſitzung der 
Witwe Skäſkowiak in Berlinek, Kreis Strelno, ein 
Feuer, durch welches die Scheune mit Getreide in kurzer 
Zeit vernichtet wurde. Mitverbrannt ſind verſchiedene 
landwirtſchaftliche Geräte. Der Schaden wird auf 3000 
Ztoty geſchätzt, die durch Verſicherung gedeckt find. 8 

A Pofen (Poznan), 23. November. Innerhalb einer 
Woche die zweite Erhöhung des Brotpreifes if 
hier vorgenommen worden. Der Brotpreis, der anfangs 
voriger Woche noch 19 Groſchen für das Pfund betrug, iſt 


am Sonnabend von 20 auf 21 Groſchen geſteigert worden, 


fo daß ein Dreipfundbrot jetzr in Poſen 63 Groſchen koſtet. 
— Selbſtmord verübt hat hier geſtern abend ein etwa 
35jähriger Mann, indem er fih im Haufe fr. Luiſenſtraße 20 
aus dem Treppenbausjenjter des dritten Stocks ſtürzte und 
dabei das Rückgrat brach, ſo daß der Tod kurz nach der 
Überführung des unbekannten Lebensmüden in das Stadt⸗ 
krankenhaus eintrat. Die Urſache des Selbſtmordes iſt un⸗ 


bekannt. — Auf dem fr. Livoniusplatz entſtand geſtern nach⸗ 


mittag unter den Chauffeuren der dort haltenden Autobuſſe 
eine wüſte Prügelei. Am übelſten kam dabei der 39jährige 
Andrzej Mlucyak aus Strasburg weg, indem er ſchwere 
Geſichts verletzungen davontrug. Er hatte der Schlägerei 
nur als untätiger Zuſchauer beigewohnt und erhielt gegen 
Schluß der Prügelei von dem Chauffeur Kmieniak die Ver⸗ 
letzungen. 
— —— ——— 
Aus Kongreßpolen und Galizien. 

* Lodz, 20. November. Eine neue evangeliſche 

Kirche. Der Lodger Vorort Radogoſez, der bis jetzt zum 


evangeliſchen Kirchſpiel Zgierz gehört, wird demnächſt in 
eine beſondere Gemeinde umgewandelt werden und eine 


eigene Kirche erhalten. Dieſe wird die exſte im modernen 


Stil errichtete evangeliſche Kirche Polens ſein. Der Ent⸗ 
wurf ſtammt von dem Lodzer Architekten Hermann 
Prawitz. y 
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Bromberg, Mittwoch den 25. November 1931. 


Pommerellen. 


24. November. 
Gedenkfeier für Carl Daczko. 


In ſchlichter, aber durchaus würdiger, weihevoller Weiſe 
fand am Totenſonntag auf dem evangeliſchen Fried⸗ 
Hoje in Tuchel unter ſtärkſter Beteiligung der Bewohner 
von Tuchel und nächſter Umgebung eine Gedenkfeier fiir den 
leider zu früh geſtorbenen deutſchen Abgeordneten, Schulrat 
a. D. Carl Daczko, ſtatt. Nachdem der evongeliſche 
Kirchenchor mit dem Liede: „Dort unten iſt Frieden im 
dunkeln Haus“ die Feier eingeleitet hatte, ſprach Pfarrer 
Pahl aus Kenſau über das Apoſtelwort: „Fürchtet Gott, 
habet die Brüder lieb!“ und wies nach, wie gerade dieſe 
Lebensmahnung von dem Entſchlafenen im wahrſten Sinne 
des Wortes beherzigt worden war. ſo daß der verſtorbene 
Abgeordnete ein leuchtendes Vorbild bleibt. nicht nur als 
ſtets hilfsbereiter, liebevoller Menſch den Menſchen gegen- 
über, ſondern auch als gläubiger und demütiger Chriſt dem 
Höchſten gegenüber. 

Die Grabſteinweiherede hielt dann der ehemalige deutſche 
Abgeordnete, Landrat a. D. Eugen Naumann, und wid⸗ 
mete herzliche, erhebende Worte treuen Gedenkens dem Ent⸗ 
ſchlummerten. dem „wurzelſtarken deutſchen Manne“, deſſen 
geſamtes Wirken und Streben im nimmer ermüdenden 
Dienſte zy ſeinem deutſchen Volkstume ſtand. So übergab 
Landrat Naumann als letztes Zeichen der Wertſchätzung 
und Liebe für den friedlich Schlummernden ein ſchlichtes 
Grabmal. dem Ernſt der Zeit entſprechend, ein ſchwarzer 
Granitblod, welcher die Inſchrift trägt: „Dem Abgeord⸗ 
neten. Schulrat a. D. Carl Dacgfo. Seine Wähler und 
Freunde“ 

Der Kirchenchor beſchloß die Feierſtunde mit dem Liede: 

„Über den Sternen, da wird es einſt tagen.“ Auf den Grab⸗ 
hügel wurden nun einige Kränze niedergelegt, und zwar: 
nomens der Deutſchen Fraktion im Sejm und Senat durch 
Studienrat Heidelck⸗ Bromberg, namens der deutſchen 
Wählerſchoft durch Geſchäftsführer Schmidt - Grandeng 
und namens der deutſchen Lehrer in Polen von Rektor 
Grams Graudenz. 


Graudenz (Grudziadz). 
Mißglückte antiſemitiſche Demonitration, 


Auch die hieſige Schuljugend fühlt ſich von der anti⸗ 
jüdiſchen Welt zum Mittun animiert. Am Sonnabend 
abend zog ein Grüppchen ſolcher Jungen durch die Straßen, 
in denen auch Iſraeliten wohnen, und wollte dort nach be- 
rüthmten Muftern Kundgebungen veranſtalten. Die Polizei 
aber, die ſich fon ſeit einigen Tagen in Bereitſchaft be⸗ 
findet, um etwaige Exzeſſe im Keime zu erſticken, verhin⸗ 
derte die Ausſchreitungen. Daß es bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten, zumal in heutiger Zeit, Elemente gibt, die ihren 
diebiſchen Inſtinkten frönen wollen, läßt ſich denken. Es 
ſind bereits mehrfach in dieſer Hinſicht verdächtige Indivi⸗ 
duen bemerkt worden. f 


In der Pohlmannſtraße (Mickiewicza) tft es am ſpäten 
Abend zu einem auf judengehäſſiger Baſis beruhenden 
Vorfall gekommen. Dort rempelten einige Leute einen 
vorübergehenden Juden an und wurden gegen ihn tätlich. 
Einer der Täter konnte feſtgenommen werden. * 


— 


X Der Totenfonntag verjammelte, ebenſo wie am Vor⸗ 
mittag zum Gottesdienſt, auch nachmittags auf dem Fried⸗ 
hofe eine große Schar evangeliſcher Glaubensgenoſſen. Hier 
hielt Pfarrer Gürtler eine kurze Andacht ab. Abends 
war das Gotteshaus noch einmal die Zuflucht vieler Ge⸗ 
meindeglieder, um hier bei der liturgiſch⸗muſikaliſchen An⸗ 
dacht erneut religißſe und geiſtige Erhebung zu genießen. 
Kein reines Kirchenkonzert war es diesmal, ſondern eine 
gemeinſame wechſelnde Betätigung von Andächtigen und 
Pfarrer bei edlen muſikaliſchen Gaben. H. Haſſes Totenfeſt⸗ 
Präludium mit ſeinen die Stimmung dieſes Tages ſo treff⸗ 
lich widerſpiegelnden Klängen, die Muſikdirektors Hetſch⸗ 
os meiſterhaftes Spiel der Orgel entlockte, war die Ein⸗ 
führung des Abends. Dann wechſelten Schriftverleſungen 
Pfarrer Die balls mit Gemeindegeſang von Liedertexten 
aus dem 16. — 18. Jahrhundert (darunter des Graudenzers 
Joh. Stobäus, geb. 1580: „Es iſt gewiß ein' große Gnad“), 
drei Kirchenchorvorträge und zwei Violinſolis unſeres hei⸗ 
miſchen Violinijten Karl Meißner. Deſſen ſchon fo oft 
bewährte Kraft brachte die von ihm vorgetragenen beiden 
Stücke (Aria von A. F. Tenaglia und Aria Es⸗dur von 
J. S. Bach) tonlich und ſeeliſch zu ſchönſter Geltung. Hierbei 
aſſiſtierte ihm A. Hetſchkos feinſinnige Begleitung. Be⸗ 
ſonders erfreute die Gemeinde aber der Kirchenchor mit 
ſeinen Darbietungen. * 


An Arbeitsloſenſpenden hat das ſtädtiſche Hilfs⸗ 
fomitee in der Zeit vom 10. bis 13. November 627,43 Zloty 
geſammelt, zuſammen mit dem am 9. November quittierten 
Saldo von 9618,47 Zloty insgeſamt ſomit 10 245,90 Zloty. * 


X Die Verſteigerungsinſerate der Gerichts vollzieher 
bildeten einen der Beratungsgegenſtände in der letzten Ver⸗ 
ſammlung des Pommerelliſchen Kreditſchutzverbandes in 
Graudenz. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, bei den maps 
gebenden Stellen zu beantragen, daß die Anzeigen der 
Gerichtsvollzieher „betreffend die Zwangsverſteigerungen 
nicht, wie es jetzt geſchieht, ausſchließlich in Regierungs⸗ 
organen mit geringem Leſerkreis, ſondern auch in den 
anderen Blättern veröffentlicht werden. — Das iſt in der 
Tat ein durchaus berechtigtes Verlangen. Durch die un⸗ 
genügende Veröffentlichung der Verſteigerungsannoncen 
werden. vor allem die Intereſſen der von der Lizitation 
Betroſſenen ſelbſt beeinträchtigt, deren Beſitz infolge der oft 
geringen Bieterzahl zu allzu niedrigem Preiſe verkauft 
werden muß. Alle Kreiſe müſſen von den Verſteigerungen 
erfahren, und dazu gehört auch der in bezug auf Zahlungs⸗ 
fähigkeit in erſter Reihe ſtehende deutſche Bevölkerungs⸗ 
teil. Deshalb ſollten die Verſteigerungsinſerate auch in 
den deutſchen Blättern bekanntgemacht werden. * 
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einer mehrköpfigen Sacharinſchmuggler⸗Geſellſchaft zu kom⸗ 
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An unſere Graudenzer Leſer. 
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* O, welche Luft, Poliziſt zu fein! In der Nacht zum 
Montag wurde im Stadtwalde eine Polizeipatrouille von 
Holzdieben, die von den Beamten verfolgt wurde, beſchoſſen. 
Glücklicherweiſe traf keine der beiden Kugeln. Leider ver⸗ 
mochten die gefährlichen Diebsgeſellen zu entkommen. * 

x Feſtnahme von Sacharinſchmugglern. In der Nacht 
zum Montag gelang es Kriminalbeamten, auf die Spur 


men. Bei einem der Beteiligten fand die Polizei nicht 
weniger als 10 Kilogramm des genannten Artikels, der 
wahrſcheinlich aus dem Auslande eingeführt worden iſt. 


Nähere Einzelheiten dieſer Affäre werden noch im Intetefie 


der Unterſuchung geheim gehalten. ; 
Vorſicht. Marktdiebe! 
wurden zwei Perſonen Opfer von Taſchendieben, und zwar 
Wladyſtaw Domanſki, Schloßbergſtraße (Zamkowa] 4, 
dem man einen Geldbetrag von 26 Zloty entwendete, ſowie 
Anna Tysler, Grabenſtraße (Groblowa) 15, der ein Lang⸗ 
finger die Handtaſche mit 15 Zloty ftabL * 
Außer vier Diebſtählen regiſtrierte der letzte Polizei⸗ 
bericht die Feſtnahme von einem Betrunkenen, eine rechts⸗ 
widrige Grenzüberſchreitung, die Verhaftung eines Mannes, 


Auf dem letzten Wochenmarkt 


der einen Straßenkrawall verurſachte, eines Diebes und 
zweier Schmuggler. Weiter meldete der Rapport die Straf⸗ 
notierung von drei Radfahrern, die bei Dunkelheit ihre 
Räder nicht beleuchtet hatten. * 


Thorn (Torus). | 
Zwei aufſehenerregende Verhaftungen. 


Der frühere Direktor der Krankenkaſſe der Stadt Thorn, 
Makſymiljan Gordon, Baderſtraße (ul. Lagienna) 24, 
wurde im Zuſammenhang mit den bei dieſer Kaſſe verübten 
Unterſchlagungen durch die Kriminalpolizei verhaftet und 
dem Unterſuchungsrichter beim Bezirksgericht zugeführt. 

Die zweite Verhaftung betrifft den 42 Jahre alten 
Magiſtratsbeamten Mieczyſtaw Komorowſki, Mauer⸗ 
ſtraße (ul. Podmurna) 26. Dieſer fol dem Polizeibericht 
zufolge 1000 Mark deutſcher Vorkriegs⸗Banknoten, die er 
durch Vermittlung einer hieſigen Bank von einer Breslauer 
Firma nach Polen einführen ſollte, unterſchlagen haben. 
Nach erfolgter polizeilicher Vernehmung wurde K. der 
Staatsanwaltſchaft beim Bezirksgericht übergeben. + * * 


» Hochwaſſer der Weichſel. Von Sonnabend bis 
Sonntag hatte der Waſſerſtand eine weitere Zunahme um 
62 Zentimeter erfahren, fo daß er eine Höhe von 440 m 
über Normal erreichte. Seitdem iſt das Waſſer wieder im 
langſamen Fallen begriffen, jo daß der Waſſerſtund Mon⸗ 
tag früh nur noch 4,20 Meter betrug. Am Stadtufer hat 
das Hochwaſſer die Uferbahngleiſe am Ladekai vollkommen 
überſchwemmt, Dampfer und Kähne haben ihren Stand⸗ 
ort verlaſſen und weiter oberhalb zwiſchen dem Brücken⸗ 
tor und der Brieftaubenſtation feſtmachen müſſen. Am 
Sonntag mußte der Fährverkehr über die Weichſel ein⸗ 
geſtellt werden, da das Paſſieren der Pontonbrücke über 
die Tote Weichſel unmöglich war. se 

Weihnachtspakete nach Amerika, die die Empfänger 
noch rechtzeitig zum Feſt erreichen ſollen, müſſen ſpäteſtens 
bis zum 4. Dezember beim zuſtändigen Poſtamt auf⸗ 
gegeben werden. 

E Am Totenfonntag wurde der Gottesdienſt in der 
ſtark beſuchten Altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche durch 
ſchmetternde Marſchmuſik einer vorüber⸗ 
marſchlerenden Truppe leider wieder einmal 
empfindlich geſtört, und zwar gerade in dem Augenblick, 
als der Geiſtliche die Namen der im letzten Kirchenjahr 
Verſtorbenen verlas. — Die Friedhöfe waren tagsüber das 
Ziel großer Menſchenmengen, die an den geſchmückten 
Gräbern ihrer Angehörigen in ſtillem Gebet und Ge⸗ 
denken verweilten. ow 

y Beleuchtung der Schaufenſter. In der letzten Stabt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde zugleich mit der Bei⸗ 
behaltung der erhöhten Gas- und Strompreiſe beſchloſſen, 
für die Schaufenſterbeleuchtung ſpesielle Erleichterun⸗ 
gen und Ermäßigungen eintreten zu laſſen. ss 

v Feuer brach Sonntag vormittag in der Bekleidungs⸗ 
kammer der Rudaker Kaſerne aus. Der Brand konnte 
vor dem Eintreffen der Feuerwehr vom Militär gelöſcht 
werden. Die Entſtehungsurſache konnte bisher nicht er⸗ 
mittelt werden. * * 

+ Straßenunfall. In der Breiteſtraße (ul. Szeroka) 
wurde Sonnabend nachmittag ein kleines Mädchen, Janina 
Imwañita, Altitadtifher Markt (Stary Rynek] 20 wohn⸗ 
haft, von dem Auto PM. 51308 überfahren und leicht vets 
letzt. 

+ Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich Sonntag nachmittag 
an der gefährlichen Ecke Breite⸗ und Schloßſtraße (ul. Sze⸗ 
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roka und Praedzamceze) zwiſchen einem Straßenbahnwagen 
und dem Krankenauto der Rettungsbereitſchaft. Der 
Kraftwagen wurde dabei leicht beſchädigt. es 

+ Unbekannte Einbrecher drangen in der Nacht zum 
Sonntag mit Hilfe eines Nachſchlüſſels in die in der 
Schwerinſtraße (ul. Batorego) 2/4 belegene Wohnung des 
Oberleutnants Wojciech Glinſki von der Artillerie⸗Fähn⸗ 
richsſchule ein und ſtahlen daraus verſchiedene Gegenſtände 
im Geſamtwerte von ungefähr 2200 Zloty, Die Polizei 
fahndet nach den Tätern. ee 

+ Der Polizeibericht von Sonnabend und Sonntag ver- 
zeichnet neben neun kleineren Diebſtählen und einem Be 
trugsfalle je neun Übertretungen polizeilicher Verwaltungs⸗ 
vorſchriften und handels⸗adminiſtrativer Beſtimmungen, 


vier Vergehen gegen das Eiſenbahn⸗Reglement und einen 


Verſtoß gegen die Meldeordnung. — Feſtgenommen 

wurden eine Perſon wegen Diebſtahls und drei Perſonen 

wegen ſittlicher Verfehlungen. Sodann wurden zwei 

Trunkenbolde feſtgenommen. — Als gefunden wurde 

auf dem 1. Polizeikommiſſariat die Regiſtrierungstafel des 

Autos PM. 53617 abgegeben. } * * 
o 


Vereine, Beranſtaltungen re, 


Wirtſchaftsverband ſtädt. B Mit x 
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4. Berent (Koszierzyna), 22. November. Der kürzlich 
vom Deutſchen Frauenverein veranſtaltete Wohl⸗ 
tätigkeitsbazar hat ſich dank der opferfreudigen 
Tätigkeit des geſamten Vorſtandes zu einer erhebenden und 
von der Allgemeinheit dankenswert anerkannten Feſtlichkeit 
geſtaltet. Freiwillige Spenden waren reichlich eingegangen. 
Der Beſuch war äußerſt rege, die Darbietungen, darunter 
die Aufführung zweier Einakter, wurden mit großem Bei⸗ 
fall aufgenommen. Ein Teil des Reinertrages konnte für 
die Arbeitsloſenfürſorge überwieſen werden; ein Reftbetrag 
fol in Geſtalt einer reichlich bemeſſenen Weihnachts⸗ 
beſcherung etwa 100 Armen zugute kommen. 


“ Gdingen (Gdynia), 23. November. Offentliche 
Ausſchreibung. Die Direktion der öffentlichen Ar⸗ 
beiten (Dyrekeja Robót Publicanydh) bei der Pommerelli⸗ 
ſchen Wojewodſchaft in Thorn (Torun) will die Einrichtung 
des elektriſchen Stromzuleitungsnetzes für das im Bau be⸗ 
findliche Auswanderungslager in Gdingen vergeben. 
Offerten müſſen in verſiegelten Brieſumſchlägen mit der 
Aufſchrift „Oferta na urzadzenie ſieei elektryeznej dla 
obozu emigraczyfnego w Gdyni“ — zuſammen mit einer 
Quittung über eine in Höhe von 5 Prozent der Offerte 
ſumme hinterlegte Büraſchaft ſpäteſtens bis zum 
4, Dezember d. J., 12 Uhr mittags. beim Regierungs⸗ 
kommiſſariat in Gdingen, zu Hönden des Ingenieurs 
Tabeuſz Piaſkiewicz, eingereicht nerden, worauf um 1280 
Uhr die Offnung der Offerten erfolgt. Koſtenanſchlags⸗ 
formulare ſind gegen Zahlung von 5 Zloty im Regie⸗ 
rungskommiſſariat (Techniſche Abteilung) in den Dienſt⸗ 
ſtunden erhältlich. Das Recht der freien Auswahl der Be⸗ 
werber ſowie der Ungültigkeitserklärung der Ausſchreibung 
bleibt vorbehalten. 


d. Gdingen (Gdynia), 23. November. Von einem 
Auto überfahren wurde der Kaufmann Ludwig Dlu⸗ 
golewſki von hier. Er erlitt einen Beinbruch und ſchwere 


— 


innere Verletzungen, fo daß er in lebensgefährlichem Bus 


ſtande ins Srantenbos:3 gebracht wurde. Der Chauffeur 
des Autos wurde verhaftet. — Im Zuge beſtohlen 
wurde unweit Goͤingen der Leiter der Radiofirma Expreß. 
Unbekannte Diebe ſtahlen ihm aus dem Abteil einen Radio⸗ 
appara’ im Werte von 600 Zloty. — Feuer entſtand Heute 
in der Druckerei „Baltyk“. Aus unbekannten Gründen war 
Makulatur in Brand geraten. Das Feuer wurde rechtzeitig 
gelöſcht der Schaden iſt nicht bedeutend. — Zum Schaden 
des Hauseigentümers Fliſikowſki ftablen unbekannte 
Täter eine größere Menge Wäſche und Garderobe im Werte 
von 1500 Zloty. Einer der Täter K. Sadowſki konnte ver. 
haftet werden. 

a. Schwetz (Swiecie), 28. November, Einen ſchweren 
Unfall erlitt der Großkaufmann Lemperſki. Als er 
ſich mit dem Auto auf der Chauſſee von Liano nach Tuchel 
dem Bahnübergang näherte, wurde faſt im gleichen Augen⸗ 
blick mit dem Vorbeifahren des Schnellzuges die Barriere 
Um nicht in den Zug hineinzufahren, 
ſteuerte der Chauffeur das Auto ſeitwärts in einen tiefen 
Graben. Dabei wurde der Beſitzer des Autos fo heftig zur 
Seite geſchleudert, daß er einen doppelten Armbruch erlitt. 


Deutichlands ehrwürdigſter Muſilten pel 
Ar 150 Jahre Leipziger Gewandhaus. 
Der diesjährige Muſikwinter Deutſchlands ſteht trotz der 


Wirtſchaſtskriſe, deren düſtere Schatten auch das altbewährte 


deutſche Muſikleben ſchwer bedrohen, im Zeichen zweier 


Jubiläen von allergrößter muſikhiſtoriſcher Bedeutung — 


es find dies das 50 jährige Jubiläum des Ber⸗ 
liner Philharmoniſchen Orcheſters ſowie die 
Feier des 150 jährigen Beſtehens der Gewand⸗ 
haus⸗ Konzerte in Leipzig. Dieſe beiden Konzert⸗ 
veranſtaltungen, und ganz beſonders die Gewandhaus⸗ 
Konzerte, ſind ein Wahrzeichen der deutſchen Muſikkultur. 
Noch mehr: ſie ſind in der ganzen Welt ein Begriff der 
höchſten muſikaliſchen Vollendung einer 
Konzertaufführung geworden. 


Das weltberühmte Konzertinſtitut in Leipzig hat ſeinen 
Namen von einer Tuchhalle, einem Gebäude, in dem die 
Tuchhändler an Meſſen und Jahrmärkten ihre Waren 
feilboten. Ein Warenhaus dieſer Art in Leipzig ſollte fic 
dank der Initiative eines genialen Organiſators in einen 
Muſentempel verwandeln. Der Komponiſt Johann 
Adam Hiller wurde Dirigent der erſten Abonnements⸗ 
Konzerte in der von jeher muſikbegeiſterten Stadt Leipzig, 
und zwar im alten Gewandhauſe. Ein Direktorium von 
zwölf Mitgliedern mit dem Bürgermeiſter K. W. Müller 
Johann 
Hiller war einer der erſten bedeutenden Konzertdirigenten 
in Deutſchland. Bereits vor dem Siebenjährign Kriege ver⸗ 
anſtaltete er Muſikabende in Leipzig im ſogenannten 
Die vorzügliche Akuſtik des großen Saales 
im Gewandhauſe eröffnete der Muſikpflege unter Hiller 
ganz neue Perſpektiven. Das erſte Abonnement umfaßte 
24 Konzerte zeitgenöſſiſcher Komponiſten. Hiller leitete die 
Konzerte von dem Tage der Begründung, dem W. Novem⸗ 
ber 1781 bis 1788. J 


x. Zempelburg (Sepólno), 28. November. Die ſtaatliche 
Oberförſterei Klein⸗Lutau veranſtaltet am Frei⸗ 
tag, dem 7. d. M., im Hotel Polonia eine Breunholz⸗ 
verſteigerung gegen ſofortige Barzahlung. 


Diebe wechſeln über die Grenze. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Dieſer Tage gelang es durch die Zuſammenarbeit der 
polniſchen und der Danziger Kriminalpolizei, eine Diebin 
aus Gdingen dingfeſt zu machen, die regelmäßige Diebes⸗ 
züge über die Grenze nach Zoppot unternahm. Der Fall 
iſt nicht vereinzelt. Es iſt noch nicht acht Tage her, daß ein 
Danziger Gericht eine andere polniſche Diebin aus der Ge⸗ 
gend von Karthaus, die das gleiche dunkle Gewerbe auf 
Danziger Boden betrieb, wegen eines Diebſtahls in Zoppot 
— fie iſt eine rückſällige Diebin — zu 1 Jahr Gefängnis ver- 
urteilte. Von einer Leine in Zoppot weg hatte ſie ein Kleid 
geſtohlen, und ihre Eitelkeit hatte ſie verführt, ſich offen 
damit in Zoppot zu zeigen. Natürlich wollte ſie, als ſie ge⸗ 
faßt wurde, von dem Diebſtahl nichts wiſſen. Von einem 
Unbekannten in Neuſtadt wollte ſie es haben. Gefragt, was 
ſie denn in Zoppot zu tun gehabt habe, erzählte ſie, ſie könne 
es nicht vergeſſen, daß ihre Heimat einſt deutſch geweſen ſei 
und ſo wie ihr ginge es allen Deutſchen in Pommerellen. 
Aber das Danziger Gericht achtete nicht auf dieſe Sprüche, 
und der Danziger Richter ſagte ihr, ſie wähle nur deshalb 
den Danziger Boden für ihre diebiſche Tätigkeit, weil in 
Polen die Diebe härter angefaßt würden als in Danzig. 
Und damit hatte er wohl das Rechte getroffen; denn es iſt 
noch in Erinnerung, daß eines Tages ein polniſcher Kuh⸗ 
hirt mit einer Petroleumkanne über die Grenze kam, die 
er auf einem Staken ungedroſchener Erbſen entleerte und 
dann in Brand ſteckte. Er ſtellte ſich dann ſelbſt der Polizei 
und erzählte, daß er die Brandſtiftung abſichtlich begangen 
habe. Er ſei ſtellenlos und wolle von einem Danziger Ge— 
richt abgeurteilt werden und in einem deutſchen Danziger 
Gefängnis ſeine Strafe verbüßen, weil er gehört habe, daß 
in den Danziger Gefängniſſen Quartier und Eſſen gut ſeien. 


Einzeln und in Banden kommen ſie über die Grenze, über 


die man ja nach gelungenen Diebereien ach, ſo ſchnell zurück⸗ 
kommen kann, ohne ſich überſtürzen zu müſſen. Da ſtand 
kürzlich eine polniſche Taſchendiebin vor Gericht, die offen⸗ 
bar mit einer Bande regelmäßig über die Grenze nach 
Danzig wechſelte und nach vollbrachter Tat ſchleunigſt nach 
Dirſchau zurückfuhr. Sie hatte die Aufgabe, bei künſtlich 
hervorgerufenen Gedrängen dem ausgekieſten Opfer einen 
Stoß zu geben und ihm in der Verwirrung die Handtaſche 
zu entreißen. Sie benutzte in Danzig gern eine grüne 
Brille. „Des Staubes wegen“, ſagte ſie. „Um nicht erkannt 
zu werden“, ſagten Polizei und Gericht. Auch ſie lud ſich auf 
dieſe Weiſe zwet Jahre zu Gaſte beim Danziger Staate, dem 
es ein beſonderes Vergnügen iſt, all dieſen dunklen Elemen⸗ 
ten aus dem Nachbarland das Durchhalten auf Staatskoſten 
zu erleichtern. Wie frech die polniſchen Diebe, die in Dane 
zig Gaſtſpiele geben, ſind, dafür noch ein paar Beiſpiele: Kürz⸗ 
lich wurde in Danzig auch ein polniſcher Staatsangehöriger 
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er einem Danzi⸗ 
ger Polizeibeamten das Motorrad geſtohlen hatte und 
quietſchvergnügt damit, natürlich unter Umgehung der Paß⸗ 
ſtellen, über die Grenze nach Polen zurückgefahren war — 
bis ihn dann eines Tages doch das Schickſal ereilte und 
er mitſamt dem geſtohlenen Rade in Danzig feſtgehalten 


wurde. 


Ein anderer Fall: Seit Jahren wurden die an der ſüd⸗ 
lichen Grenze des Danziger Freiſtaates gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten durch zahlloſe Viehdiebſtähle beunruhigt, die regelmäßig 
in ſtürmiſchen, dunklen Nächten vor ſich gingen. Dann näm⸗ 
lich kam eine pölniſche Diebesbande über die Grenze und 
trieb das Vieh fort. Und als es ſchließlich gelang, des An⸗ 
führers der Bande habhaft zu werden, wer war es? Ein 
früherer Beamter der polniſchen Polizei, der in Dirſchau 
wohnte. Spaltenlaug könnte ich von den Spitzbubereien der 
Diebe erzählen, die über die Grenze wechſeln. Und ſo ſehr 
ſich auch die polniſche Kriminalpolizei bemüht, der Danziger 
hilfreich an die Hand zu gehen, dieſen Verbrechern das Hand⸗ 
werk zu legen — die Kriminalität der Polen in Danzig iſt 
ſtändig im Wachſen. 


Hier eine Überſicht, die den Anteil der polniſchen Spitz⸗ 
Buben an den Taſchendiebereien erkennen läßt, die in 
Danzig verübt werden. Sie beſchränkt ſich nur auf die er⸗ 
mittelten Täter, ohne Einbeziehung der ländlichen Polizei⸗ 
bezirke des Freiſtaates. 


nungen die ganze Welt in ihren Bann zwingen ſollten. 
Es war eine Ouvertüre Richard Wagners, die mehr 
äußerlich als innerlich Anſpruch auf Originalität erheben 
konnte. Die Partitur war nämlich mit Tinte in drei 
Farben geſchrieben: rot, grün und blau. Der junge Kom⸗ 
poniſt erwartete offenbar eine ganz beſondere Wirkung von 
dieſer eigenartigen Schreibweiſe. Der Leiter der Gewand⸗ 
hauskonzerte Pohlenz erbarmte ſich des begeiſterten Muſik⸗ 
ſchülers und nahm das Konzertſtück mehr aus Mitleid als 
aus innerer Überzeugung ſeines Wertes an. Der regel⸗ 
mäßig nach einigen Takten wiederkehrende Heftige Pauken⸗ 
ſchlag erregte nicht nur Heiterkeit unter den Zuhörern, 
ſondern verurſachte auch dem unglückſeligen Dirigenten 
heftige Kopfſchmerzen. 8 

Das Erbe Pohlenz' am Pult des Gewandhauſes trat 
kein Geringerer als Felix Mendelsſohn an, der 
zuſammen mit Robert Schumann die damals neue 
romantiſche Richtung in der Muſik vertrat. Die Bedeu⸗ 
tung Mendelsſohns als Dirigent darf einigermaßen als um⸗ 
ſtritten gelten. Richard Wagner, der inzwiſchen zum Kopell⸗ 
meifter der Dresdner Oper und zum Komponiſten ſtark 
angefebdeter Werke wie „Lohengrin“ und „Tannhäuſer“ 
avanciert war, ſtellt Mendelsſohn ein nicht allzugünſtiges 
Zeugnis aus. Während einer Probe im Gewandhaus er⸗ 
klärte Richard Wagner dem gefeierten und beliebten Kom⸗ 
poniſten, wie er ſelbſt das Tempo in einem Satz der Achten 
Symphonie Beethovens genommen hätte. Mendelsſohn 
ſchien mit Wagner einverftanden zu fein und ihn verſtanden 
zu haben. Dennoch dirigierte er die Symphonic ſpäter 
een in dem Tempo, das Wagner für unmöglich erklärt 
a. $ a 


gate Ermittelte Iulunder Ausländer Polen ay Pio 
1925 225 172 (76.44% 53 (23.58% 42 (80.37% 18.22% 
1926 181 83 (45.85 % 9 (54.14% 85 (86,73 % 46.96 Y, 
1927 207 64 (20.91 % 143 (69.08 % 120 (83,91 % 57,97 %, 
1928 248 66 (26.61 % 182 (73,38%) 152 (83,51 %% 61.29 9, 
1929 181 85 (46.19 % 99 (53,80%) 65 (66.68 % 35,86 % 
1930 301 196 (65,11% 105 (84,88%) 92 (87,61 % 30,56% 


Dieſe Überſicht beſagt, daß, während nur 666 Taſchendieb⸗ 
ſtähle auf das Konto Danziger Staatsangehöriger kommen, 
680 von Ausländern verübt werden, davon 537 von Polen. 
Legt man die Ergebniſſe von 6 Jahren auf den Durchſchnitt 
eines Jahres um, danne ergibt ſich für die Inländer ein 
Durchſchnitt von 48,518 Prozent, für die Ausländer von 
51,472 Prozent, wovon auf die Polen allein 41,81 Prozent 
aller Taſchendiebſtähle kommen. 


Die Zahl der polniſchen Einbrecher, die in den letz⸗ 
ten 6 Jahren in Danzig feſtgeſtellt wurden, beträgt 957, das 
ſind 16,88 Prozent der geſamten Einbruchsdiebſtähle. Von 
den als an Einbruchsdiebſtählen beteiligten Ausländern 
(1285) find polniſche Staatsangehörige 74.47 Prozent. Bei 
Räubereien und Erpreſſungen werden 62 Polen (12,88 Pro⸗ 
zent der geſamten Strafgruppe und 65,26 Prozent der Aus⸗ 
länder) ermittelt. 


Insgeſamt wurden von 1925 — 1930 als Täter ſtraf⸗ 
barer Handlungen ermittelt 97 939 Inländer (76.08 Prozent) 
und 29357 Ausländer (28.08 Prozent!, davon 19 254 Polen 
(15,12 Prozent der geſamten Täter und 65,57 Prozent der 
Ausländer). 


Dieſer Prozentſatz der Ausländerbeteiligung an der 
Danziger Kriminalität iſt ungewöhnlich hoch und der Pro⸗ 
zentſatz der Polen dabei tft wenig erfreulich. Die vpolniſche 
Polizei ſollte den über die Grenze wechſelnden dunklen Ele— 
menten — zumeiſt handelt es ſich ja um vorbeſtrafte Per⸗ 
ſonen — noch ſchärfer auf die Finger ſehen als bisher und 
ihnen das unſaubere Handwerk legen. 


Kleine Rundſchau. 


Hungertod eines großen Erfinders. 


Der vor einigen Tagen verftorbene Proſeſſor Red, der 
berühmte Erfinder des rauchloſen Pulvers, lebte die letzten 
Jahre in ſeinem Landhaus in Surray. Er führte ein Ein⸗ 
ſieblerleben und verließ nie feine Wohnung. Sein Haus 
verfiel und der große Garten verwilderte. Nur ein Fenſter 
war abends erleuchtet. Alle anderen Räume des großen 
Hauſes blieben im Dunkel und waren unbewohnt. Der 
Bäcker und der Milchhändler, die täglich dem Profeflor 
Milch und Brot ins Haus zu bringen pflegten, haben ihn 
fett Jahren nicht mehr geſehen. Sie ließen einfad die Pro» 
dukte neben der Eingangstür ſtehen und fanden das Geld 
neben der leeren Milchflaſche liegen. Vor einigen Tagen 
fand der Milchmann vor der Tür des Profeſſors die am 
Tage vorher gelieferte Milchflaſche unberührt. Er klopfte 
an die Tür, aber keine Antwort kam aus der Wohnung. 
Der Mann benachrichtigte die Polizei, die Tür wurde auf⸗ 
gebrochen. Auf den Treppenſtufen lag Prof. Red. Er war 
bewußtlos. Der herbeigerufene Ar,t ſtellte einen gefähr⸗ 
lichen Schwächezuſtand feſt, der offenſichtlich auf Unter⸗ 
ernährung zurückzuführen war. Prof Red wurde ins 
Krankenhaus gebracht. Trotz der Bewühungen der Arzte 
konnte ſein Leben nicht mehr gerettet werden. 


Sollten Sie 


in Ihrem Bekanntenkreiſe jemand 
haben, der noch nicht Abonnent 
der „Deutihen Rundſchau“ ijt, io 


werben Sie für uns. Alle Bolts 

agenturen und Boltämter in Polen. 

unfere Filialen und die Geſchäfts⸗ 

ſtellen nehmen Abonnements für 

den Monat Dezember entgegen. 

Bezugs preiſe am Kopfe der Zeitung 
t. 


würdige däniſche Komponiſt Niels Gade als Leiter der 
Gewandhauskonzerte. Die ſtärkſte Perſönlichkeit unter den 
Dirigenten des Gewandhauſes ſollte in Arthur Nikiſch 


erſtehen. Als dieſer aus Ungarn ſtammende Meiſter im 
Jahre 1895 zum erſten Male den Taktſtock ſchwang, fühlten 
die Konzertbeſucher ein magiſches Fluidum, das ſich vom 
Podium über ſie ergoß. Allerdings hatte Nikiſch auch mit 
ſtarken Widerſachern zu kämpfen. Denn vielen geſinnungs⸗ 
tüchtigen Abonnenten war ſeine angeblich moderne Rich⸗ 
tung nicht genehm. Nikiſch ſetzte ſich mit dem unbändigen 
Temperament ſeiner Künſtlernatur für die Werke wenig 
anerkannter Komponiſten ein, beſonders für Anton 
Bruckner, der heute einen Ehrenplatz in der Reihe der 
klaſſiſchen Meiſter einnimmt. Die Gewandhauskonzerte 
unter Nikiſch, der zugleich auch die Berliner Philharmoni⸗ 
ſchen Konzerte dirigierte, gewannen einen bis dahin unbe⸗ 
kannten Glanz. Werke aller Richtungen erſtrahlten in 
cinem neuen Licht. Die beſten Soliſten der Welt wechſellen 
auf dem Podium ab. Nikiſch war es, der die Symphonlen 
Tſchaikowſktys in Deutſchland ungemein populär machte. 
Nicht umſonſt ſchmückt eine Büſte Tſchaikowſkys neben Liszt 
und Grieg die Räume des Gewandhauſes, das im Jahre 
1884 zu einem nach den damaligen Begriffen prachtvollen 
Neubau erſtand. 


Nach Nikiſch gewann der heute repräfentativfie deutſche 
Dirigent Wilhelm Furtwängler im Gewandhaus 
ſeine erſten Lorbeeren. Als Furtwängler ſich ausſchlleßz⸗ 
lich feiner Tätigkeit als Leiter der Berliner Philharmont⸗ 
ſchen Konzerte widmete, übernahm Bruno Walter 
ſeinen Ehrenplatz. Niemand iſt an dieſer Stelle mehr am 
Platze als Bruno. Walter, einer der wenigen Dirigenten, 
die die Klangromantik Nikiſchs mit feurigem Temperament 
und heiliger Treue an den Vorſchriften dee Partitur ver⸗ 
binden. A. Graefe. 
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Noch einmal „Krankenkaſſe“ 


Vor nicht allzu langer Zeit da rauſchte es ſtolz und 


freudig durch den polniſchen Blätterwald und feſtgeſtellt 


wurde einmal für immer, daß wir mit den Einrichtungen 
der Krankenkaſſen führend an der Spitze aller Staaten 
ſtünden. Dieſe Feſtſtellung an ſich hätte ja eigentlich jeden 
denkenden Bürger mit Genugtuung erfüllen müſſen; 
denn es iſt doch heute außer jeder Frage, daß die Kranken⸗ 
pflege und Hygiene den arbeitnehmenden Volksſchichten 
fein Almoſen, kein Gnadengeſchenk, ſondern einen berech⸗ 
tigten vom Staate gewährleiſteten Anſpruch bei geteilten 
Rechten und Pflichten vorſtellen. 

Dies vorausgeſchickt wäre zu erwarten geweſen, daß das 
Rieſengebäude der ſanitären Fürſorge nun auch fach⸗ und 
ſachgemäß aufgebaut würde, nämlich vom Fundament aus. 
Einſehend mit breitangelegter Aufklärung, Belehrung, aus⸗ 
bauend in großzügiger Prophylaxe, das Ganze geleitet von 
einem auf das Minimum des Bedarfs augefduittenen Me: 
amtenkörper, dazu das viel. h vorhandene, vom beſten 
Willen durchdrungene Korps der Arzte, die ganze Anſtalt 
aufgebaut auf der heiligſten Befolgung der Grundſätze der 
Gemeinnützigkeit — ſo hätte die Krankenkaſſe langſam und 
organiſch wachſen müſſen zu einem der herrlichſten Gebände 
des gemeinen Weſens, gehegt und geliebt von allen be⸗ 
teiligten Kreiſen! Keine Laſt, nur Segen! 

Aber es kam anders. 


Als Erſtes ein Beamtenkörper von ungeheuerlichen 
Dimenſionen, ein ſchwerfälliger Mechanismus, vergleichbar 
einer uralten Dampfmaſchine, deren monſtröſe Konſtruktion 
den Nutzeffekt auf ein Minimum der erzeugten Kraft herab⸗ 
ſetzte. Dann kam als nächſter Bauſtein das, was eigentlich 


die Krönung des Werkes hätte ſein ſollen. In den kleinſten 


Kreisſtädtchen begann man zu graben und zu bauen. 
Vertrauensmänner wurden nach Deutſchland entſendet, um 
dort das Neueſte, Schönſte und Beſte auf dieſem Gebiete zu 
ſtudieren. Bald wuchſen auch wahre Paläſte der Hygiene 
aus dem Boden. Im Innern auf das Modernſte geplant, 
nach außen nichts als Glas und Fenſter — ein prächtiger 
Anblick. Grundſteinlegung, Richttag waren willkommene 
Anläſſe zu Feſten, Schmaus und kräftiger Mannesrede. 
Und wenn man erſt vernahm, was da alles hinein ſollte in 
dieſen Palaſt, dann war man vollkommen erbaut. Röntgen, 
Strahlen und Sonnen jeder Art, Heilonmnaſtik nach 
Zander, Bäder vom Kohlenſäure⸗ bis zum Paraffinichaum- 
bad, Vibratoren, Maſſagen, Heißluft, Elektro, Säuglings⸗ 
jtation u. ſ. f. in herrlichſter Folge; das alles war geplant, 
dazu eine Ausſtattung nach dem allerletzten Stande der 
Kunſt und Wiſſenſchaft — — und was das Schönſte war, 
all dieſe Herrlichkeit in einem Kreisſtädtchen von 5--6000 
Seelen, das über ein recht brauchbares Krankenhaus bereits 
verfitate. 

Man denke nun außer an die aufgezählten Herrlich⸗ 
keiten in dieſem ärztlichen Feenſchloſſe auch einmal an das 
notwendige Perfonal Was gab es da für gediegene 
und zahlreiche Poſten und Pöſtchen vom Unter⸗Zentral⸗ 
lelzungs⸗Leiter bis hinauf zum Direktor der Heißluft⸗ 
Anlage! Die Ausſichten waren herrlich. Nun hieß es nur, 
die befruchtende Zauberquelle nicht ver: 
trocknen zu laſſen. Die verſchiedenen Exekutoren 
gaben Vollgas und fanften mit der höchſten Geſchwindigkeit 
ihrer Motoren in die Kreiſe. Dank einer bisher nicht ein⸗ 
mal dem klügſten Rechner verſtändlichen Methode erreichten 
die Beiträge ſchwindelnde Hößen. Wenn ein großes Gut 
vor dem Kriege mit 5—600 Reichsmark Ausgaben gelangt 
hatte, dann zahlte es jetzt eben 6—8000 Slotn jährlich. 
Um das Wie und Woher wurde wenig gefragt. Die Gelder 


kamen ein, und jedes Auge glitt mit Wohlgefallen über die 


ſpiegelnden Faſſaden der neuen Paläſte. 

Leider folgte auch dieſem Wonnetraum ein trauriges 
Erwachen. Die bisher ſo brave und folgſame Milchkuh 
hörte langſam auf zu milden. Statt des ſchönen Bargeldes 
mußten ſich die Krankenkaſſen oft mit Wechſeln und ihren 
Nebenerſcheinungen begnügen, immer ſpärlicher liefen die 
notwendigen Mittel ein und drohten bald ganz zu ver⸗ 
ſiegen. So ſah man ſich denn veranlaßt, nachdem man im 
Juli 19380 eine Erßößung — Hohn feder Wirklichreit — vor⸗ 
genommen hatte, mit 1. Januar 1981 eine Herabſetzung der 
Beiträge durchzufüßren. Endlich ſcheint es auch an ver⸗ 
ſchiedenen Orten gedämmert zu haben und man will ſich zu 
hüchſt vernünftigen und durchgreifenden Maßnahmen auf⸗ 
raffen. Die Verringerung des ungehenerlichen Beamten⸗ 
avparates, Abbau der zahlreichen wenig ausgenutzten 
Arbeitskräfte find Conditio sine qua non für eine erivrieh- 
liche Tätigkeit. Wenige, aber vorzüglich bezahlte, das Mari⸗ 
mum an Arbeit leiſtende Beamte, untergebracht in Zweck⸗ 
bauten, wenige und energiſch geleitete Zentralſtellen. Ver⸗ 
einſachung des höchſt komplizierten Meldeweſens. Verein⸗ 
heitlichung des ganzen Verfahrens, bis ins Außerſte we 
triehene Erſparnis, das wären einige Richtlinien dieſen 
vollkommen ausgewachſenen Amtsſchimmel betreffend. 

Die Beiträge müſſen auf Tatſachen aufgebaut ſein. 
Heute iſt die Krankenkaſſe eine ſchwere Frohn, beſonders 
in der Landwirtſchaft. Ströme von Kapital werden der 
blutarmen Wirtſchaft entzogen und erſtarren in Schrimm 
und Bomſt zu zweckloſen Reklamebauten, verſickern als 
unberechtigte Gehälter vielfach überflüſſiger Funktionäre, 
und während der Landarbeiter in Kohlenſäure⸗ und 
Paraffinſchaumbädern ſich geſund baden ſoll, vertrocknet 
und ſtirbt darüber die Wirtſchaft des Landes, beſonders die 
Landwirtſchaft. : 

Vorbedingung einer Santerung der 
Krankenkaſſen wäre allerdings in eriter Linie eine 
gründliche Reform der Pflichten und Rechte der 
Mitglieder. Auf Grund der heute gültigen Verfügungen 
kann ſich z. B. folgender Fall ergeben: Ein Inſtmann mit 
Frau und drei ſchulpflichtigen Kindern, dazu ſeine bei ihm 
wohnenden Eltern und deren noch nicht verdienende Kinder 
— 6. 9. ohne Schwierigkeit bis 10 Perſonen — haben An⸗ 
prue) auf alle Rechte eines Kaſſenmitgliedes, wobei nur 
der eine Inſtmann tatſächlich Beiträge leiſtet. Man ſtelle 
ſich vor, welchen Umfang die Leiſtungen der Krankenkaſſe 
nft annehmen, beſonders wenn man die moraliſche Ein- 
ſtellung der Verſicherten in Betracht zieht. Da heißt es ja 
doch nun immer, „wir müſſen ſo viel zahlen, daher laßt uns 
nehmen, was zu nehmen iſt“. Bei der geringſten Kleinig⸗ 


keit, wo z. B. der Gutsbeſitzer bei feinen Familienangehöri⸗ 


gen noch lange mit erprobten alten Hausmitteln, einem 
Tec, Karlsbader Salz uſw. auskommt bzw. in Anbetracht 
der großen Koſten auskommen muß, da geht der Arbeiter 
eben zum Arzt und in die Apotheke. Der Verfaſſer dieſes 


Hatte zufällig einmal Gelegenheit, im das Schub fach eines 
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Arbeiters einen Blick zu tun; es war zum Staunen, was 
da an vollen und leeren Aſpirintuben, Watte, Verbands⸗ 
zeug uſw. durcheinander lag. : 

Nun ſcheint man ja in diejer Hinficht ſich endlich eines 
Beſſeren beſonnen zu haben. Allerdings ſchwankend wie das 
Rohr im Winde ging man von einem Extrem ins andere 
über. Hatte der Arbeiter bisher für die Medikamente 
nichts bezahlt, ſo ſoll er nun alles bezahlen. Solche 
Sprünge dürften böſes Blut machen. 

Reſultat dieſer Betrachtung 
Grundſätze ſein: 

1. Die Krankenkaſſe übernimmt Leiſtungen lediglich für 
die engſte Familie des Verſicherten, das ſind Frau und 
Kinder. Keinesfalls kann doch z. B. ein Gutsbetrieb irgend⸗ 
welche Pflichten für Eltern und Geſchwiſter des Verſicherten 
übernehmen, die in ihrem Leben zu dem Betriebe niemals 
in einem Vertragsverhältnis geſtanden haben. 

2. Der Verſicherte trägt 25 Prozent der Apothekenkoſten, 
die Koſten für Gefäße, Flaſchen uſw. trägt er ganz, wobei 
dieſe allerdings, falls unbeſchädigt, zum vollen Werte von der 
Apotheke zurückgenommen werden müßten. Auffallender 
Verbrauch an Medikamenten müßte rigoros unterſucht und 
geahndet werden. Der Beitrag von W Prozent wird ge⸗ 
niigen, um den Verbrauch ganz bedeutend herabzuſetzen, 
ohne böſes Blut zu machen. - 

3. Mißbrauch in der Heranziehung des Arztes müßte 
mit Tragung der vollen Koſten geahndet werden. Einige 
ſtrenge Exempel in dieſem Belange würden ſicher bald den 
entſprechenden Ernſt dieſer Maßnahme beweiſen. 

4. Erwieſener Mißbrauch der Kaſſe und ihrer Ein⸗ 
richtungen, wie z. B. die Entnahm⸗ von Medikamenten für 
a e wird mit dem Ausſchluß aus der Kaſſe be⸗ 
traft. 


5. Die Arzteihaft ſelbſt 
nötigen Ernſt aufzwingen. Ein wegen offenſichtlicher Lappa⸗ 
ee ſtellendes Mitglied müßte koſtenpflichtig abgewieſen 
werden. 


Befolgung dieſer Grundſätze würde zu einer ganz be⸗ 
deutenden Herabſetzung der allgemeinen Koſten und Laien 
führen. 8 

Bleiben nur noch die Kaſſenpalöſte! Wer wird hier den 
Nutzen haben? Ein 20 und mehr Kilometer entfernt 
wohnender Arbeiter? Man bedenke die enormen Reiſe⸗ 
ſpeſen, Zeit⸗ und Arbeitsverluſt, Verdienſtentgang uſw. 
Der Intereſſentenkreis dieſer Inſtitution wird ſich hauptſäch⸗ 
lich aus den ſtädtiſchen Mitgliedern und der allernächſten 
Umgebung ergänzen. Das Gros der Landarbeiter iſt gar 
nicht in der Lage davon Gebrauch zu machen, ohne daß ganz 
horrende Auslagen entſtehen. Angehörige des Kaſſen⸗ 
perſonals werden wahrſcheinlich auch ausgiebigſten Gebrauch 
non den Segnungen dieſer Anſtalt machen. Ein 20 Kohlen⸗ 


könnten nachſtehende 


muß den Verſicherten den 


ſäurebäder nehmender Landarbeiter — drei Meilen von der 
Anſtalt wohnend — wird ſich wahrſcheinlich nicht ſo bald 
finden. Nicht unerwähnt darf wohl bleiben, daß der jetzige 
Zeitpunkt ſchlecht gewählt war, Millionenbeträge fürs Erſte 
unproduktiv fejtgulegen. Am ſchlimmſten wird die 
Sache aber dort, wo nach dem neueſten Projekte die 
Krankenkaſſen durch Zuſammenlegung verſchwinden ſollen. 
Was macht man nun mit dem Palaſt, der ſich in Zoppot 
gar nicht ſchlecht ausnehmen würde? Zu Wohnzwecken ſind 
derartige Glaskäſten in unſeren Breitengraden nicht zu 
gebrauchen. Nun heißt es allen Scharfſinn aufbieten, um 
da eine vernünftige Verwendung zu finden. 
Das Beſte wird wohl ſein, man erfindet zu dieſem 
Zwecke ein neues Amt — oder noch beſſer, man bringt 
darin die ihrer erhöhten Tätigkeit entſprechend vergrößerten 
Steuerämter unter. ö Teja. 


Kleine Rundſchau. f 


100. Geburtstag Björnſons. 


In Norwegen ſind Vorbereitungen im Gange, um den 
100. Geburtstag des großen norwegiſchen Dichters Björn⸗ 
ſtjerne Björnſon feierlich zu begehen. Am 1. Januar wer- 
den Briefmarken mit dem Bildnis des Schriftſtellers in 
Umlauf geſetzt werden. Auf dem Landgut Bförnſons in 
Auleſtadt fol ein Fackelzug veranſtaltet werden, an dem 
hervorragende Vertreter der Politik, der Wiſſenſchaft und 
der Kunſt teilnehmen werden. Auf allen norwegiſchen Büh⸗ 
nen kommen Stücke des großen Meiſters zur Aufführung. 
Das norwegiſche Nationaltheater in Oslo bereitet die Auf⸗ 
führung eines neuentdeckten hiſtoriſchen Dramas Björnſons 
vor. In den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
hatte der Schriſtſteller das Manuſkript des Dramas dem 
Prof. Collines übergeben. Dieſer legte es in eine Schublade 
ſeines Schreibtiſches und vergaß es. Erſt jetzt, nach dem 
Tode des Profeſſors, fand ſeine Witwe unter vielen hinter⸗ 
laſſenen Papieren Björnſons dramatiſches Werk. Das 
Drama wird von dem Sohne des Dichters, Biirn Björnſon, 
in Szene geſetzt. Die Witwe Björnſtjerne Björnſons lebt 
noch. Sie erreichte das hohe Alter von 98 Jahren, iſt aber 
noch rüſtig und hofft. an den Jubiläumsfeierlichkeiten per⸗ 
ſönlich teilnehmen zu können. > 

* (Sine Poſtkarte reift um die Welt. Ein gewiſſer 
Mr. Young in Natal in Südafrika machte es ſich zur Auf⸗ 
gabe, feftauftellen, wie viel Zeit eine Poſtkarte braucht, um 
rund um die Welt zu reiſen und wieder an den Verſandort 
zurückzukehren. Um dieſe Frage zu klären, ſandte er eine 
Poſtkarte an einen Freund in Singapore, mit der Bitte, 
dieſelbe fofort an einen anderen Freund in Sidney in 
Auſtralien weiterzuſchicken. Der Bekannte in Sidney 
wurde gleichfalls benachrichtigt, daß die Poſtkarte fofort nach 
dem Eintreffen nach Kanada befördert werden müßte. Auf 
dieſe Weiſe wanderte die Poſtkarte von einem Bekannten 
zum anderen rund um die Welt und gelangte wiederum 
in die Hände des Herrn Young nach 119 Tagen. 


Brieftaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen mitiien mit dem Namen und der vollen Adreſſe bes 
Einſenders verſehen lein: anonume Anfragen werden arundläglid 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsaufttung 
beilienen. Auf dem Kuvert tit der Vermerk „Brſefkaſten Sache“ 
onzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


W. 750. Ihre Forderung bleibt an derſelben, d. h. der vierten 
Stelle. Die anderen avatar gehen der Ihrigen vor, und 
daran läßt ſich durch kein Mittel etwas ändern. 


| 


Sind Rheuma und Gicht heilbar? 


Es iſt allgemein bekannt, daß Rheuma, Gicht und verwandte 
Krankheitserſcheinungen auf einem Harnſäureüberſchuß im Körper 

ruhen. Die Harnjäure bildet nadelſcharfe Kriſtalle, die ſich in 
den Muskeln und anderen Körperteilen feſtſetzen und häufig 
ſchon bei geringfügigen Bewegungen raſende Schmerzen verurfa⸗ 
chen. Beſonders in den Gelenken können dieſe ſcharſen Kriſtalle 
chlimmſte Schädigungen hervorrufen und den davon befallenen 

enſchen zu einem edauernswerten Krüppel K ie der, von 
furchtbaren Schmerzen ge inigt, nicht mehr ſeine Glieder gebrau⸗ 
chen kann. Auch Herr A. Hoeflich, Lodz, Roticinsta 25, hat viel 
durchmachen müſſen, bis es ihm endlich gelang, das Richtige ge 
gen ſein Leiden zu finden. Er ſchreibt darüber u. a.: Vor 4 Jah⸗ 
ten hatte ich zum erſtenmal einen Anfall von Rheumatismus. 
Auf heiße Bäder ſpürte ich anfangs eine Beſſerung, aber bald 


kamen die Schmerzen mit doppelter Heftigkeit wieder und fieBen 


mich auch nicht mehr los. Mein rechtes Knie wurde did und 
gang iteif. Beim Treppenſteigen mußte ich ein Bein nachziehen. 

enn ich einige Zeit geſeſſen war, kam ich nicht mehr auf. Da 
las ich in der Zeitung, daß ein Herr aus Lemberg ſo ſehr gute 
Erfahrungen mit Togal gemacht hatte. Auch mir haben dieſe 
Tabletten ganz ausgezeichnet geholfen. Ich gehe wieder wie f 
her, als ich noch nichts von Bheuma wußte, auch habe ich nie mehr 
diefe S merzen gehabt. Aehnliches berichten viele Tauſende, die 
Togal bei Rheuma Gicht, Reißen in Gelenken und Gli exit, 
Nerven» und Kopfſchmerzen, Erkältungskrank heiten, 
wandten Krankheitserſcheinungen 
jährigen Leiden wurden mit 
erzielt, da es direkt zur Wurzel des Uebels geht. Un⸗ 
chädlich für Magen, Herz u. a. Organe. Wenn außer⸗ 
em Tauſende von Aerzten E empfehlen, jo können 
auch Sie es vertrauensvoll kaufe 


108 J. K. Es handelt ſich u. E. um ein neues Verfahren, bei 
dem der jetzige Grad der Invalidität die entſcheidende Rolle ſpielt. 
Denn danach richtet ſich die Höhe der Rente. Wegen der Nach⸗ 


ie ga ya ron bei lang⸗ 
ogal e 


übervaſche 


rechnung der Mark aus der Inflationszeit in Zloty tit ſehr ‚uns 
pario. Sie ſchreiben, Sie hätten im Dezember 1924 1000 polnifae 


res 1924 bereits der Zloty eingeführt war. Betrifft dieſe Angabe 
den Dezember 1923, was wahrſcheinlich ijt, jo würden Sie für die 
damaligen 1000 Mark 50 Groſchen erhalten; denn die Mark⸗Beträge 
des Jahres 1923 werden jo in Zloty umgerechnet, daß fie durch 2000 
dividiert werden. Ein Teil der Rente iſt überhaupt bereits ver⸗ 
jährt. Wenn die Unterſuchungskommiſſion Sie mit Ihren An⸗ 


Berufungskommiſſion zu. 


K. K. Bromberg. Da es ſich um eine Darlehns hypothek han. 
delt, beträgt die Aufwertung 15 Prozent = 2222,22 Zloty. Wenn 
die Zinſen bis 30. Juni 1924 bezahlt worden ſind — Ihre Angabe 
darüber iſt etwas ungenau — ſo ſind nur die Zinſen von der 
obigen Summe zu 5 Prozent vom 1. 1. 27 ab 9 die 
bis Ende dieſes Jahres 555,55 Sloty ergeben, fo daß im ganzen 
au Kapital und Zinſen 2777,77 Zloty zu zahlen ſind. Da die Ver⸗ 
hältnine klar find, . über die ganze Sache nicht vor Gericht 
verhandelt zu werden. ie Erben haben den Aufwertungsantrag 
bei Gericht offenſichtlich nur aus Unkenntnis der polnifden Geſetz⸗ 
gebung geſtellt. Die Erben der Hypothek mühen fics als ſolche 
ausweiſen und Sie brauchen mit ihnen nicht zu verhandeln, wenn 
ſie nicht eine Vollmacht auch des dritten Erben vorweiſen. Zur 
ae der Hypothek brauchen Sie das Einverſtändnis aller dret 
rben. 


A. B. C. Der $ 1 des Überlaſſungsv es iſt nicht 

klar. Wir neigen der Auffajjung zu, daß die erlaſſer gewige 
Möbelſtücke und Gebrauchsgegenſtände von dem Verkauf „aus: 
nehmen“ (im Text heißt es: „herausnehmen“) wollten; d. b., 
dieſe Gegenſtände nicht zu den mitverkauften gehören ſollten. Für 
dieſe Aufſagung ſpricht das Wort „doch“ zu Beginn des 2. Saves 
des $ 1. Im erſten Satze heißt es: „Mitverkauft iit auch das Mo⸗ 
biliar und Küchengerät“. Der 2. Satz lautet dann aber: „doch 
find die Überlaſer berechtigt“, ſich gewiſſe Gegenſtände „herauszu⸗ 
nehmen“. Dieſer 2. Satz ſteht alſo in direktem Gegenſatz zum 
erſten, woraus geſchlohen werden muß, daß die Gegenſtände, die 
die Überlaſſer „herausnehmen“ wollten, nicht mitverkauft waren. 
Sind dieſe Gegenſtände aber nicht mitverkauft, dann ſind ſie im 
Eigentum der Überlaner geblieben und gehören nach dem Tode 
der letzteren, deren Erben zu gleichen Tellen. 


P. 3. 111. 1. Wie die Entſchädigung auf die drei Schuldigen 
u verteilen iſt, können wir unmöglich wiyen, die wir den Ver⸗ 
[tniyen fernitehen. Aber Sie haben ja Zeugen, die den Schaden 
geſehen haben: dieſe können Sie auch als Sachverſtändige bes 
nennen. Bevor Sie die Klage einreichen, empfiehlt es ſich, die Frage 
der Verteilung des Schadens mit dieſen Sachverſtändigen zu be⸗ 
ſprechen und die Beträge feſtzuſetzen, die Sie dem einen und dem 
anderen der beiden Schuldigen aufbürden wollen. 2. „Ofkarzuyciel 
pofiltoroy” iſt der Nebenkläger im Strafprozeß. Der Prokurator 
vertritt im Straſprozeß die ſtaatlichen Intereſen und der Neben⸗ 
kläger ſeine privaten. Wenn der Prokurator gegen den Beklagten 
Straſen beantragt, können Sie als Nebenkläger zu gleicher Zeit 
eine Entſchädigung für erlittenen Schaden für fi verlangen. Zum 
Nebenkläger ernennen Sie ſich ſelbſt, aber Sie müſſen als folder 
vom Gericht zugelajen werden. Sie können ſich dabei auch durch 
einen Rechtsanwalt vertreten laſſen. 8. Wenn Sie ſelbſt das Ere 
ſcheinen vor Gericht ſcheuen, empfiehlt es ſich natürlich, ſich durch 
einen Rechtsanwalt vertreten zu laſſen. Im Straſprozeß find bie 
Rechtsanwälte nicht an eine beſtimmte Tare gebunden, es emoflehlt 
ſich deshalb eine vorherige Vereinbarung über das Honorar. Ob der 
Verurteilte auch die Koſten des Gegenpartei zu zahlen hat, hängt 
von dem Urteil des Gerichtes ab. 


Kundfunk⸗Programm. 


Donnerstag, den 26. November. 
Königswuſterhauſen. . 


06.50 ca.: Frühkonzert. 10.10: Schulfunk: Wie erkundet der Flie⸗ 
get das Wetter? 11.80: Lehrgang 

ie kann ich meinen Butterabſatz rentabel geſtalten? 
Wetter. Anſchl.: Orcheſter⸗Konzert (Schallplatten). 14.00: Von 
Berlin: Konzert. 15.00: Kinderſtunde. Kunterbunt. 15.45: 
Frauenſtunde: Moderne Geſelligkeit. 16.20: Von Berlin: Konzert. 
17,50: Das Irrationale im modernen Weltbild. 18.00: Die 
Wunder Agyptens (I). 18.30: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 
18.55: Wetter. 19.00: Stunde des Landwirts: Vie pflege bei 
Winterſtallhaltung. 19.25: Bethmann⸗Hollweg zum 78. Geburts⸗ 
tage. 20,05: Weltpolltiſche Stunde. 20.90; Von Prag: Aus dem 
SmetanasSaal im Stabtſchloß: Europäſſches Konzert, Leitung: 
Vaclav Talich. 22.9500. 0: Bon Berlin: Tanzmuſik. 


Breslau Gleiwitz. 


06.45: Schallplatten. 
Kinderfunk. 15.50: Das Buch des Tages. 16.05: Der 5 
gewidmet! 


ie interenieren! 


23,00—24,00: Kabarett auf Schallplatten. 


Königsberg⸗Danzig. 

07.00 ca.: Schallplatten. 11.90—12.58: Danzig: Schallplatten. 12.00 
bis 12,55: Königsberg: Schallplatten. 13.05—14.80: Unterhale 
tungsmufit, 15,45: Jugendſtunde: Das Ordensſchloß Neiden⸗ 
burg. 16.15: Jugendbühne. „Tölpelhans“, Luſtiges Hörſpfel 
für Groß und Klein, gereimt von Kopernikulus. 16.40: Bor 
Danzig: Teemuſik. 18.25: Landwirtſchaftsfunk: Oſtpreutziſche 
Stierhaltungs⸗Genoſſenſchaften. 18.50: Von Danzig: Franzöſiſche 
Konverſatlonsübungen. 19.15: Liederſtunde. Irmgard Eturz. 
Flügel: Karl Ninke. 20,30: Von Prag: Enropälf Konzert. 

Warſchau. Ñ 


12.85: VIII. Konzert für die Schuljugend. 14.45: po oe at gery 
16.40; Schallplatten. 17.85: Soliſtenkonzert. 19.90: challplatten. 
21.15: Leichte Muſik. 29.28: Tanzmuſik. 


Schleſiſche Philharmonie 


In allen Apotheken 


für praktiſche Landwirte. 
12.00: 


8 


ſowie ver⸗ 


Erfolge 


trägen ablehnen ſollte, ſteht Ihnen das Recht der Berufung an die 


z 


zahlung der Mente machen Sie fih keine Illuſionen, denn die Um⸗ 5 


ark erhalten. Das ijt nicht möglich, da in der 2. Hälfte des Jab= sy 


> 


Brad. Nundſchau. 


Der Getreidemarkt der Woche. 


Die Preisſteigerung ijt in der Berichtswoche ſowohl im In⸗ 
wie im Auslande zum Stillſtand gekommen. Die Aufwärts⸗ 
bewegung hat einer Preisfeſtigung Platz gemacht, anſcheinend aber 
nur für kurze Zeit. Beſonders charakteriſtiſch dürfte die Erſchei⸗ 
nung ſein, daß die Nachfrage, vornehmlich für Brotgetreide, immer 
ein wenig ſtärker als das Angebot bleibt. Dieſes Merkmal tritt 
ſowohl im Auslande, wie am einheimiſchen Getreidemarkte hervor. 
Natürliche Momente können hier kaum mitſprechen, da die Be⸗ 
hinderung in der Marktbelieferung inſofern wegfällt, da die Herbſt⸗ 
arbeiten in der Landwirtſchaft in den meiſten Fällen beendet ſind. 
Ebenſo günſtig waren für die Marktbelieferung die atmoſphäriſchen 
Einflüſſe. Für die Zurückhaltung des Angebotes ſpricht lediglich 
die Tendenz der Preiserholung bzw. Preisbeſeſtigung, wodurch die 
Nachfrage vielfach von der Spekulation, das Angebot hingegen 
von dem Gedanken der Erzielung eines beſſeren Preiſes ſich leiten 


lajjen. 

Uneinheitlich war die Preisgeitaltung an den mittel⸗ 
europäiſchen Getreidemärkten, es waren meiſt grö⸗ 
ßere Schwankungen zu verzeichnen. 

Der deutſche Getreidemarkt ſtand in der Berichts⸗ 
pde im Zeichen der ſtarken Zurückhaltung auf Käufer⸗ und Ver⸗ 
äuferſeite, ſo daß ſich die Umſatztätigkeit ſehr ſchleppend geſtaltete. 
Das Angebot von Brotgetreide blieb gering, der vorhandene Be⸗ 
darf konnte dadurch nur zu höheren Preiſen befriedigt werden. 
Beſonders ſtark war die Nachfrage von ſeiten der Mühlen, die 
nach wie vor knapp verſorgt ſind. Hemmend auf das Geſchäft 
wirkte zudem die neue Verordnung über die Oſthilfe, die Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Erwägungen und Erörterungen bleibt. Die kräf⸗ 
tige Erholung an den internationalen Märkten wirkte ſich nur 
ſtimmungsmäßig aus, da die Preiſe an den deutſchen Märkten in 
der Vorwoche auch den Abſchwächungen an den überſeeiſchen 
Märkten in der Vorwoche ſo gut wie gar nicht gefolgt waren. 
Im Durchſchnitt brachte märk. Weizen (pro To.) 225—228 Rm., 


matt. Roggen 199—201, Braugerſte 166. 175, Futtergerſte 162—165, 


Weizenmehl 28,50—32,50 für den Di, Roggenmehl 27,15— 29.50. 


Dezember⸗Lieferungen notierten in Berlin für Weizen 240—241, 
Märzlieferungen 250; Nonnen für Dezember 209—210, für März 


215—217: Hafer für Dezember 163—16350, 

Hamburg notierte prompt cif für disponible oder ſchwim⸗ 
mende Ware pro 100 Kg.: Weizen Manitoba I 7,10, Manitoba II 
6,60; Gerſte: Donaugerſte (61/62 Kg.) 5,80, Platagerſte (64/65 Kg.) 


„. 


Die Durchſchnittspreiſe lagen in Danzig für Weizen weiß 


(128 Pfd.) 15,50—15,75 Danziger Gulden, rot (128 Pfd.) 14,75—15.75, 


Roggen (120 Pfd.) 15,75, Braugerſte 15—17,25, Futtergerſte 14,00, 
Hafer 14,50. 

Recht uneinheitlich war die Preisgeitaltuna am einheimi⸗ 
ichen Getreidemarkt. Die ſtarke Zurſickhaltung im An⸗ 
gebot ift bemerkenswert. Charakteriſtiſch bleibt ferner die Tat⸗ 
fache, daß an den meiſten inländiſchen Getreidebörſen die Weizen⸗ 
preiſe weiter unter denen des Roggens liegen. Nur in Warſchau 
hat Weizen die 90⸗Jkotn⸗Grenze erreicht. Roggen lag hier im 
Durchſchnitt bei 27,50, Gerſte bei 24—25, Hafer bei 26 Zkoty für 
100 Ka. Weſentlich tiefer lag Weizen in Poſen bei 26, kotn. Fur 
die übrigen Getreidearten waren die Preisunterſchiede zwiſchen 
den Notierungen der einzelnen Börſen nur gering. Die Grund⸗ 
ſtimmung iſt für die kommende Preisgeſtaltung an allen Inlands⸗ 
Börfen feſt mit einer Neigung zur Erholung. 


Weitere Einſchränkung der Schweine⸗Aus fuhr 
rach Oeſterreich. 


Wie aus Wien berichtet wird, fol die Sſterreichiſche Regierung 
das Schweineeinfuhr⸗Kontingent für Polen bei ermäßigten Zoll⸗ 
ſätzen auf 1500 Stück pro Woche feſtgeſetzt haben. Die Fleiſch⸗ 
zufuhr fol entſprechend herabgeſetzt werden. Die vorläufige 


Schweinezufuhr auf den öſterreichiſchen Markt wurde in der vers 


Weitere Betriebseinſchränkungen 
' in der Metallinduſtrie. 


Metallinduſtrie, die in dem polniſchen Metallinduſtriellenverband 


gangenen Woche proviſoriſch geregelt, jedoch fo, daß ein Ernort- 
verluſt für Polen zu verzeichnen war. In polniſchen amtlichen 
Kreiſen hofft man, daß dieſe für Polen ungünſtige Regelung der 
Schweineausfuhr nach Sſterreich durch die Verhandlungen über die 
Reviſion des polniſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrages günſtiger ge- 
ſtaltet werden wird. Ñ ‘ 

Die polniſche Wirtfhaftsnreife glaubt in ihren Kommentaren 
hervorheben zu müſſen, daß dieſe Maßnghme Sſterreichs ein Sieg 
der öſterreichiſchen Aararier fet. Man hebt darin ferner mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck hernor.- daß die Ausfuhr der letzten Wochen 
nach Sſterreich nur 65 Prozent des bisherigen Kontingentes um⸗ 
faßt. Die Fleiſchansfuhr erreichte ſogar nur ein Viertel der Aus⸗ 
fuhrmengen, die vor den Aollneränderungen von Polen nach Otter> 
reich gingen. Die weiteren Verhandlungen werden — nach Meis 
nung der polniſchen Preſſe — den Beweis erbringen, ob die augen⸗ 
aes Ausfuhrmengen ſich überhaupt werden aufrecht erhalten 
aſſen. ’ 

Es wird ferner noch auf den Umſtand hingewieſen, daß in 
Sſterreich eine für Polen ungünſtige Tendenz beſtände. die für 
Sſterreich beimmten Schweine durch öſterreichiſche Oraane auf⸗ 
fanfen zu Laffer. Die Sſterreichſſche Neriernna beabſichtige näm⸗ 
lich. den geſamten Handel mit Polen den bisherinen Kom 
miſſſonären zu üßerlaſſen. die die Schmeine in Polen ſelbſt 
aufkanſen würden. Die rolniſche Rreſſe knüpft hieran die For⸗ 
derung, daß der Kampf mit dieſen Tendenzen ein Gebot des vol⸗ 
niſchen Handels der Gegenwart fei. Bei den neuen Nerhandlun⸗ 
nen über die Reviſion des volniſch⸗öſterreichiſchen Vertrages miiffe 
Polen möalichſt die Richtlinien innehalten. Oſterreich für engere 
Handelsbeziehnnaen mit Polen zu intercifieren, ſelbſt unter der 
Bedingung, daß den Sſterreichern die Möolichkeit eingeräumt wird, 
Maſchinen und Aunarate nach Polen zu exportieren. die bis dahin 
von Wentſchland übernommen wurden. — Dieſer Vorſchlaa iſt im 
Hinblick auf die berorfiehenden deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsner⸗ 
handlungen überaus bemerkenswert. Oder ſollte er nur als Ver⸗ 
ſuchsballon zu werten fein? ie 


2 In der polniſchen Preſſe wird die Nachricht verbreitet, daß 
die polniſche Metallinduſtrie weitere Betriebseinſchränkungen und 
Arbeiterentlaſſungen vornehmen müſſe. Es wird ſchon heute auf 
die Notwendigkeit hingewieſen, im Haushaltsſahr 1932/88 bedeu⸗ 
tende Regierungsaufträge und auch einen Ausbau der Regierungs- 
garantien für In⸗ und Auslandslieferungen vorzuſehen. 

Was die geplante Entlaſſung von 8000 Arbeitern bei der Vere 
einigten Königs⸗ und Laurahütte anbetrifft, ſo wurde mit der 
oe Regierung eine bisher nicht näher bekannte Verein⸗ 
arung getroffen, wonach der ee Beſchäftigungsgrad vor⸗ 
ann. 


läufig aufrechterhalten werden 
Vertreter der weiterverarbeitenden 


Ferner erfahren wir, daß 


organiſiert find, beim polniſchen Induſtrie⸗ und Handelsminiſter 
vorſtellig waren. Sie haben die Aufmerkſamkeit des Miniſters 
auf die Tatſache gelenkt, daß in den meiſten Abteilungen der 
Metallinduſtrie ein vollkommener Stillſtand infolge Mangels an 
Aufträgen herrſche. Sie forderten, daß ſchon beute ein Teil der 
Regierungsaufträge aus dem kommenden Budgetjahr erteilt werde 
und erklärten gleichzeitig ihre Bereitwilligkeit, für die Finan⸗ 
zierung der Aufträge Sorge zu tragen. Schließlich wurde auch 
eine Reorganiſation in der Vergebung der öffentlichen Aufträge 
verlangt. 


B. J. 3. «Kredit für öffentliche Arbeiten 
in olen? 


Aus Warſchau wird gemeldet, daß im Zuſammenhana mit 
dem Prioeft des Völkerbundes über die Ingangbringung von 
öffentlichen Arbeiten zur Linderung der gegenwärtigen Wirtſchafts⸗ 
not die Bank für internationale Zahlungen Polen enien Kredit 
von etwa 160 Millionen Zloty zur Verfügung ſtellen werde. Auf 
Warſchau allein ſollen davon 60 Millionen Zloty entfallen. 

Eine amtliche Beſtätigung dieſer Nachricht liegt noch nicht vor. 


Rückgang der poluiſchen Sinks und Bleiproduktion. Aus Katto⸗ 
witz wird gemeldet, daß die geſamte Zink⸗ und Blciproduftion 
einen weſentlichen Rückgang erfahren Habe, dieſer ſoll nach zuver⸗ 
läſſigen Schätzungen 50 Prozent betragen. Eine Belebung dieſes 
Induſtriezweiges wird erſt dann für möglich gehalten, wenn die 
er auf dem internationalen Zink⸗ und Bleimarkt ſich 
ejjert. : 

Neue Sowjetbeſtellungen. Aus Warſchau wird gemeldet, daß 
die Geſellſchaft volniſcher Mechaniker aus Amerika A. G. einen 
ſowjetrüſſiſchen Auftrag auf Lieferung von Werkzeugmaſchinen im 
Werte von 400 000 Dollar erhalten habe. liber die Kredit⸗ nud 
Finanzierungsbedingungen ijt nichts Näheres bekannt. 


Polen und das Internationale Zinkkartell. 


Dr. Cr. Wie auf vielen anderen Gebieten des Handels⸗ 
verkehrs herrſchen auch auf dem Gebiete der Zinkwirtſchaft zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen enge wirtſchaftliche Beziehungen, die 
zum Teil durch die geographiſche Lage, zum Teil durch die Be⸗ 
ſtimmungen des Verſailler Vertrages bedingt wurden. Vor dem 
Kriege hatte die deutſche Zinkinduſtrie einen ſehr günſtigen Stand 
erreicht. Es gab zwei große Produktionsgebiete: Rheinland⸗Weſt⸗ 
falen nebſt den ſogenannten Seehütten und Oberſchleſien. Die 
deutſche Rohzinkerzeugung betrug 1913 etwa 281.000 To., der Ver⸗ 
brauch etwa 232 000 To. Mithin war ein Produktionsüberſchuß von 
ca. 49000 To. vorhanden. Allerdings war der Weſten für ſeinen 
Erzbedarf ſtark auf Einfuhr angewieſen, denn die eigenen Gruben 
vermochten ihn nur mit 56 Prozent der erforderlichen Erzmenge 
zu beliefern, während Oberſchleſien zu 93 Prozent ſich ſelbſt mit 
Erz verſorgte. ie Erklärung für die ſeltſam anmutende Tat⸗ 
ſache, daß im Weſten ausländiſche Einfuhren und nicht oberſchleſi⸗ 
ſche Zinkkonzentrate herangezogen wurden, iſt in den hohen Frach⸗ 
ten zu ſuchen, die jede Verhüttung des oberſchleſiſchen Materials 
in entfernteren Gebieten unrentabel machten. Der Weſten konnte 
die benötigten Erze auf dem billigen Wagerwege vorteilhafter vom 
Auslande beziehen. Oberſchleſien verhüttete die eigenen Erze an 
Ort und Stelle. Da aber die Binnenmärkte nicht genügend Auf⸗ 
nahmefähigkeit beſaßen, war Oberſchleſten mit feiner Erzeugung 
im weſentlichen auf die Ausfuhr angewieſen. Von den 105 000 To. 
Rohzink im Werte von 53 Millionen Mark, die im Jahre 1913 avs 
Deutſchland ausgeführt wurden, dürfte der überwiegende Anteil 
auf das Konto Oberſchleſiens entfallen ſein. 


Durch die neue Grenzziehung nach dem Kriege fielen ſämtliche 
oberſchleſiſchen Hütten an Polen, während die Erzgruben und 
Walzwerke zwiſchen Deutſchland und Polen geteilt wurden. 
Hierdurch wurde die Zinkwirtſchaft beider Staaten für die erſten 
Nachkriegsjahre in eine ſtarke Abhängigkeit voneinander 
gebracht. Beide Staaten wurden in der Verſorgung mit Roherzen 
vom Auslande abhängig. Auf Grund der Genfer Konvention iſt 
die Verſorgung der polniſchen Zinkhütteninduſtrie aus den Erz⸗ 
gruben Deutſch⸗Oberſchleſiens bis 1932 ſichergeſtellt. Da auch aus 
frachttarifariſchen Gründen die Beförderung der oberſchleſiſchen 
Zinkerze nach dem Weſten Deutſchlands kaum rentabel erſcheint, ſo 
Sie Deutſchland bislang zu 52 Prozent ausländiſche Roherze 
auf. ; 

Ein weiterer Nachteil exwächſt Polen dadurch, daß es nicht 
nur in der Erzverſorgung, ſondern auch in dem Export feiner 
Hüttenerzeugnine ſehr ſtark auf Deutſchland angewieſen iſt. Die 
Ausfuhr nach Deutſchland beträgt durchſchnittlich 73 Prozent des 
Geſamterports Polens an Hüttenprodukten. Durch den Handels⸗ 
und Zollkrieg, ferner durch den Wegfall der Beſtimmungen aus 
dem Verſailler Friedensvertrag, die Deutſchland die Verpflichtung 
auferlegten, die Einfuhr beſtimmter Mengen an Hüttenerzeug⸗ 
nigen aus Polen nach Deutſchland zollfrei zu geitatten — bis zum 
Jahre 1926 mußte Deutſchland 3. B. die zollfreie Einfuhr von Zink- 
blech zulaſſen — ſchließlich durch die Errichtung eigener Hütten 
in Deutſchland (Magdeburg), wird der Import von Erzengniyen 
polniſcher Provenienz nach Deutſchland ſtark eingeengt. Die 
Minderung der Ausfuhr nach Deutſchland tft für Polen um jo 
ſchmerzlicher, als die polniſche Zinkinduſtrie eine 
reine Exportinduſtrie iſt. Die Ausfuhr beträgt durch⸗ 
ſchnittlich zirka 90 Prozent der Geſamtproduktion. 

Dieſe beſondere Lage der polniſchen Zinkhütteninduſtrie ergab 
einen, ſtarken Antrieb zu techniſcher Vervollkommung. Das 
elektrolytiſche Verfahren findet: im Veraleich zu anderen enrovál- 
ſchen Staaten in Polen die verbreitetſte Anwendung. Die mit dem 


» Geldmartt. 

Der Wert für ein Gromm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Politi" für den 24. November auf 5,9244 Zloty 
ſeſtgeſetzt. Ñ ' 

Der Zinsſatz der Bank Polifi beträgt 7/,7, der Lombard- 
ſatz 8½ñ /. 

Der Zloty am 23. November. Danzig: Ueberweiſung 57.49 
bis 5760, bar 57.51 57,6%, Berlin: Ueberweiſung, grobe Scheine 
47,175—47,575, Br aa: Üeberweiſung 377,75, Paris: Ueberweiſung 
28,75, London: Ueberweiſung 34,00. 


359.45 — 


Italien —. ; 


*) London Umſätze 33,35 - 33 33—33,34, 


) Prag Umſätze 26.43—26,427.. 
Berliner Deviſenkurſe. 


Off Für drahtloſe Auszah :“ „In Aeichsmar! In Reidysmart 
Diskont. 23 November 21. November 
Mige | tung in deutſcher Mark ¿en Brier | Ged Briet 
4.8 / 1 Amerika.. . 4.209 | 4217 | 4.09 | 4,21/ 
6%7|1Engiano .....| 15.50 | 15,54 | 15,74 | 1578 
3%, 100 Holland. .... 169.03 | 160.37 | 169,08 | 163.42 
7*/,| 1 Argentinien 1.1.53 1,057 1,068 1,072 
6*,! 100 Norwegen .. 83.42 | 63,54 64.91 65.09 
6*,| 100 Danemark... #3.42 | 8353 | 84,91 £5.03 
6.5 / 100 Island 70.18 | 7332 | 71.03 | 71.17 
8°,| 100 Schweden 83.42 83.58 84.91 85.09 
25°%,| 10) Belaien..... 58,39 58.51 58,42 58.54 
7 % 100 Italien 21.58 21 72 21.63 21,72 
25°, 1 100 Frankreich. 16,47 16.51 16,48 16.52 
2%,| 100 Shweiz.....| 81.72 61,88 61,82 41,98 
6.5 % 1:0 Spanien. 35.7 35.84 35.76 35,84 
5 1 Brafilien .....] 4.264 0,266 0,264 0,266 
6.57 ½% 1 Japan 2.068 2.072 2.068 2.072 
— 1 Kanada 36.6 | 3664 | 3,706 | 3,714 
— 1 Uruguay. 1.848 1.8.2 1,843 1,852 
6.5 / 100 Tſchechoſlowak.] 12468 12.483 | 12.46. | 12,483 
8°, 100 Finnland 5. 21 8.23 8.21 8,23 
7 / 100 Eſtland . . 11279 | 113,01 | 112,79 113.01 
8 /⁰e 100 Lettland... 61.22 1.38 81.22 81.38 
7 / 100 Portugal 14.29 4.31 14.44 14.46 
9.5 % 100 Bulgarien .. 3.057 3,063 2,057 3,063 
4.5°/,| 100 Sugoflawien, .| 7.453 | 7.467 | 7.453 7.467 
8 %,| 100 Deſterreich .. .] 58.94 | 59.06 | 58,94 | 59.06 
8°,| 100 Unaarn.....| 73.8 73.42 73.28 73.42 
9%,| 100 Danzig RA 81,97 82,13 81,92 82,13 
9 PEA cl —— — —.— —.— 
12% 100 Griechenland .| 5.185 | 5.205 | 5.195 5,205 
„1 Kairo . 1589 1592 | 16,14 16,18 
u / 100 Rumänien...| 2,517 523 2.51 2.523 


. 2. 517 
= Warihau......| 47,175 | 47.575 | 47175 | 47,575 


Züricher Börſe vom 23. November. (Amtlich.) Warſchau 57,50, 
Paris 20,16, London 19,05, Newnort 5.10%  Belaien 71,35. 
Italien 26.48. Spanien 43,50, Amſterdam 206,55, Berlin 122,10, 
Wien ——, Stockholm 103,00, Oslo 11350, Kopenhagen 103 50, 
Sofia 3,74, Prag 15,28. Budapeſt £0, 2½ Belgrad 9,05. Athen 6,50, 
Kenitantinopel 2,50, Bukareſt 3,07, Helfingiors 10,00, Buenos Aires 
1,30, Japan 2,54. 7 


Die Bank Polſki zahlt heute für: 1 Dollar, ar. Scheine 
8,88 31, do. kl. Scheine 8.87 St, 1 Pfd. Sterling 33,99 Al. 
100 Schweizer Franlen 17246 Qi. 100 franz. Franken 34,75 Bi, 
100 deutſche Mark 209,90 31., 100 Danziger Gulden 172,92 31, 
tſchech. Krone 26,26 Zi. öſterr. Schilling —.— 3L 


Produktenmarkt. 


Warſchau, 23. November. Getreide, Mehl und Futtermittel. 
Abſchlüſſe auf der Getreide⸗ und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen 27.00 27.50, Weizen 29.00 - 29,50, 
Gammelweizen 28,00—28,50, Einbeitshafer 25,50—26,50, Sammel 

ajer 23,00—24,00, 99700 25,00— 25,50, Braugerſte 2,00 28.0 

ittoriaerbfen 34.00 37.00, Speilefelderbien 28.00—31 00. Winter⸗ 
taps 34,50- 56,50, Rotklee ohne Flachsſeide 97 Prozent rein 160,00 
bis 200,00, Weißklee ohne Flachsſeide 97 Prozent rein 250,00 — 375,00, 
Luxus- Weizenmehl 48.00 55.00, Weizenmehl 4/00 43.00 48,0. 
Roggenmehl nach Vorſchrift 4’,00—45,00, Roggenſchrotmehl 32,00 
bis 33.00, grobe Meizentleie 18,50—19,00, mittlere 17.50 — 18,00. 
Roggenkleie 18,00—18,50, Leintuden 27,50—-8,50, Napskuchen 21,50 
bis 22,50, Sonnenbrumenluchen 40—44 Prozent 24.00 — 25,00, Speiſe⸗ 
kartoffeln 5,50—6, 0. 

Marktbericht für Sämerefen der Firma B. Hozalowſti, 
Thorn, vom 23. 


November. In den letzten Tagen wurde notiert: 
Sloty per 100 Kilogramm lots Verladeſtation: E a 


techniſchen Fortſchritt verbundene Steigerung der Kapazität der 
Zinkhütten fand ihre Auswertung in einer raſch aniteigenden 
Produktion. Dieſe ſtieß jedoch nicht auf eine entſprechende Bedarfs- 
ſteigerung, vielmehr entwickelte ſich im Zuſammenhang mit der 
allgemeinen Wirtſchaftskriſe ein raſcher Abſtien des Bedarfs, wie in 
Polen fo in den übrigen europäiſchen Staaten, und hierdurch eine 
ſtarke Diskrepanz zwiſchen Angebot und Nachfrage, eine Stet⸗ 
gerung der Vorräte und ein Abſturz der Preiſe. Man ging daher 
zwecks Wiederherſtellung der Rentabilität dazu über, die 
Erzeugung der Hütten weſentlich einzuſchränken. In dem 
erſten Halbjahr 1931 ſank gegenüber dem erſten Halbjahr 1930 dte 
Herſtellung von Zink von 86526 To. auf 76 283 To. von Zinkblech 
von 11450 To. auf 9 111 To. und von Schwefelſäure von 119 787 
To. auf 93816 To. Entſprechend ſanken die Exportziffern, fo daß 
keine nennenswerte Erleichterung der Lage eintrat. Die an⸗ 
haltenden Preisſtürze des Zinks machten die Erz⸗ 
gewinnung in Polen unrentabel. Daher wurden im erſten Halb⸗ 
jahr 1931 faft alle Gruben in Kongreßpolen und Kleinpolen 
liquidiert. Die Anzahl der beſchäftigten Arbeiter verminderte ſich 
in der Zeitſpanne von Dezember 1930 bis Juni 1931 um 46 Pros 
zent, nämlich von 5181 auf 2801 Köpfe. 

Die fic vollziehende teilweiſe Ausſchaltung des polniſchen 
Exports aus der deutſchen Bedarfsdeckung nötigt dazu, andere 
Auslandsmärkte ausfindig zu machen. Die Wettbewerbsfähigkett 
Polens wird aber im Verhältnis zu den anderen Zink produ» 
zierenden Ländern dadurch beeinträchtigt, daß infolge der weiteren 
Entfernungen von der See mit höheren Trans portkoſten und da⸗ 
durch mit geſteigerten Selbſtkoſten frei Hafen zu rechnen iſt. Ein 
weiterer ungünſtiger Unkoſtenſaktor liegt in dem Umſtande, daß 
die polniſche Zinkinduſtrie bei der Herſtellung des Elektrolytfein⸗ 
zinks auf die Zufuhr von feinem Koks angewieſen tft, 

Angeſichts dieſer ſchwierigen Lage einer für ſeine Handels⸗ 
und Zahlungsbilanz fo wichtigen Induſtrie iſt es ſelbſtverſtändlich, 
daß Polen an der Geſtaltung der Hilfsmaßnahmen der Inter⸗ 
nationalen Zinkkartells zum Zwecke der Preisitabilifierung und 
der Wiederherſtellung der Rentabilität aufs lebhafteſte interentert 
it. Die ftarfe Überfremdung der polniihen Zinkwirtſchaft 
3 in dieſer Hinſicht eine Polen keineswegs ungünſtige Tat⸗ 
ſache ſein. 

Das Schickſal der polniſchen Zinkhütteninduſtrie berührte 
den Lebensnerv führender internationaler Konzerne. Die polntſche 
Zinkwirtſchaft iſt im Laufe der Jahre unter einen wa chſen den 
Einfluß Amerikas geraten. Der amerikaniſchen Gruppe 
Anaconda⸗Harriman gelang es, die Aftienmajoritát von 
Gieſches Erben zu erwerben; der Reſt der Aktien befindet ſich im 
Beſitz von Gieſches Erben in Deutſch⸗Oberſchleſien. An der 
„Slaſtie Kopolnie i Cunkownie“ iit belgiſches und franzöſiſches 
Kapital beteiligt. Die Aktienmehrheit der Hohenlohe⸗Werke (zirka 
60 Prozent) befindet ſich in tſchechiſchem Beſitz (Pecek): die Minort⸗ 
tät beſitzt die deutſche Gruppe Hohenlohe⸗Oeringen. Die Hütten 
von Donnersmarck befinden ſich ausſchließlich in deutſcher Sano. 
An den „The Henckel von Donnersmarck Beuthen Eſtates Ltd.” iſt 
engliſches Kapital hervorragend beteiligt. Im Rahmen dieſer 
internationalen Verflechtungen darf Polen hoffen. 
eine Geſundung feiner Kinkwirtſchaft zu erleben. Die bisherigen 
Maßnahmen des internationalen Zinkkartells bieten allerdings noch 
keine Gewähr für eine Wiederherſtellung der Rentabilität. Die 
Anfang Oktober 1931 eingeleitete Produktionsſtriktion um 50 Bros 
zent zwecks Anvajiuna der Erzeugung an den Bedarf verſpricht 
allein keine Konſolidierung der Verhältniſſe auf dem Weltmarfte. 
Ohne feite Preisbindungen und Vereinbarungen über die Abſatz⸗ 
märkte dürfte kaum eine Geſundung eintreten. 


a 


Rotklee. Pommer. Qual, 140—180, Rotfee prima 97°, gereinigt 
190-2 0, Weiktlee 28°-—425, Schwedenklee 160— 189. Gelbklee 110—130, 
Gelbkle in Ravven 55—70. Inkarnatklee 45—55. Mundklee 220—240, 
Reyaras, hieſioer Produktion 80-90, Tumothe 40-50 Gerradella 
427. Sommerwicken 23 —25, Winterwiden 35—45 Beluichten 23—25, 
Viktorigerbſen 98—32, Felderbſen 25—27 arüne Erbſen 28—32, 
Pferdebohnen 45-98, Gelbieni 40-45, Ravs 30—32. Sommer- 
rübien 34—37, Saatlupinen. blaue 14—16 Saatluvinen. aelbe 17—19, 
Lein'aat 37—40, Hanf 45 55. Blaumohn 55—70. Weißmohn 55-75, 
Buchweizen⸗Konſum 20—22, Hirſe⸗Konſum 20—23. 


Nmtliche Notierungen der Bo:ener Getreidebörſe vom 
23. Ronemker. Die Preiſe veriteben fich für 100 Kilo in Zlotn frei 
on en. ; 


Transattionspreiſe: 
Roggen 90 o „C 5 „„ „„ „„ 2 
£5 +0 . . ° * e . E . * . . . . . . ° 27.25 
MI, "cv it een 27.00 
Roggentleie 45 t 18,60 
ioo 9 
Richtvreiſe: 
Meizen = . . 25.75+-26.25 | Vittoriaerblen . ; 25.00-—29.00 
Noagaen io —.— Folgererbſen 3.0032. 00 
Gerſte 64—66 kg . 22.50 — 23.50 Sommerwicke —.— 
Gerſte 68 ke . 24.00 — 25.00 Blaue Luvinen ; = —.— 
Brauaerite. . ¿ . 27.50 — 29.00] Gelbe Luvinen neo 
$ 95.50—6.00 | Speifefartoffeln . 3.80 4. C0 


Jaſ en 0 os % ; 
Roanenmehl (68 /. 39.75—40.75 | Fabrittartoffeln pro 
Weizenmehl (65 %. 38.25—40.°5 SU ge i 
Weizenkleie . . 16.50-17.50 | Genf . . . . . „39.00-43.00 
Meisenflete (grob) 17.50—18,50 | Roaaennitroh, Ioie . — 


Roaqentleie . . . —.— Leinkuchen 76—38% —.— 
Raps 33.00—34.00 | “anstuden36 -38°, —.— 
Peluſchkten —.— Sonnenblumen« 
Felderbſeen —.— kuchen 46—48°/, 5 —.— 
Geſamttendenz: beſtändig. Transaktionen zu anderen Bes 


dinoungen: Roagen 120 to. Weizen 75 to, Hafer 30 to. Kartoffeln 


in beſonderen Sorten über Notiz. 


Danziger Getreivedsr'e vom 23. November. (Nichtamtlich. 
Weizen. 128 Pid. weiß 15.50 —15.75. Weizen, 128 Pfd. rot und bunt 
14.7 15.25, Weizen. 126 Pfd., rot und bunt 14.50. Roggen. 120 Bid. 
15.75, Braveerite 15 0017,58. Futtergerſte 14,00, Hafer 11.00-14.57, 
Viktorig⸗Erbſen 16.00 18.00, Grünerbſen 17.0 —. 20,00. Roggentleie 
11,00, Weizenkleie 11,00 G. per 100 kg frei Danzig. 


Roagen und Weizen haben im Preiſe weiter angezogen und 
bleiben gefragt. 
Futtermittel bleiben gefragt. 

November ⸗Lieferung. 
Weizenmehl, alt 26,00 G., 60% Roggenmehl 25,00 G. per 100 ke. 


Berliner Nroduktenbericht vom 23. November. Getreide- 
und Oelſaaten für 1000 Ag. ab Station in Goldmark: Weizen märk. 
75—76 Kg., 227.00— 230 00, Roggen märk. 72—73 Kg. 201.00— 203.00. 
Braugerſte 166.00 —175.00. Futter- und Induſtriegerſte 163,00—166,00, 
Hafer. mart. 147.00 — 152,00. Mais ——. 

Für 100 Ka.: Weizenmehl 28,50—32,50. Roggenmehl 27.15— 29.50. 
Meizenkleie 10.50 — 11.00. Roaaentleie 10.50 — 11.0 Ravs —.—, 
Viktorigerbſen 24.00 30,00. Kleine Speiſeerbſen 25.00 — 28,00 Futter- 
erbſen 17.00— 20.1 0. Peluichten 17,00 19.00, Ackerbohnen 16,50—18,"0, 
Miden 17,00 — 20,00. Lupinen. blaue 11.00 12.50, Lupinen, gelbe 
13.00 15.00, Leinkuchen 13,60—13,90, Trockenſchnitzel 6,10 —6,20. 
Sona⸗Extraktionsſchrot 11.80 12.40. 


Das Produktengeſchäft blieb ruhig und ſtetig. 


Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierungskommiſſion am 23. November.) Deutiche Eier: 
Trinkeier (volliriiche, geitempeite), Sonderklaſſe über 65 a 14% 
über 60 e 13%/,; Klaſſe B über 53 4 12%/,: Klaſſe C über 
Friſche Eier: Klaſſe B über 53 & 11%,: ausiortierte, 
nd Schmutzeier 7 8. Auslandseier Dänen: 18er 19, 
17er 13¼, 15½ 16er —: Litauer, große — normale —; 
Rumänen“ 8—j1; Ruſſen: normale 9½¼ Bolen: normale 
8/8 /: abweichende 88 /. Schmutzeier 6/,—7'/,. In- und aus. 
landiſche Kühlhauseier: extra große 11—11½½ große 9°/,—10'/, 
normale 7—7'/, kleine —. Kalteier: extra große —, große 8 ¼, 
normale 6'/,—6°/,, A 


Die Preiſe verſtehen ſich in Reichspfennig ie Stück im Vertehr 
zwiſchen Ladungsbeziehern und Cierqrophandlern ab Waggon oder 
Lager Berlin nach Berliner Ujancen. 


Tendenz: behauptet. 


Viehmarkt. 

London, 28, November. Amtliche Notierungen in engl. Sh. 
für 1 ewt. Polniſche Bacons: Nr. 1 ſehr magere 39, Nr. 2 magere 
98, Nr. 3 37, Nr. 1 ſchwere ſehr magere 38 Nr. 2 magere 37, Sechſer 
37. Polniſche Bacons in Hull 29-42. Die Geſamtzufuhr betrug 
in der Vorwoche in London 86129 cwt., wovon auf Polen 19 268 
ewt. entfallen. Der Preisfall iſt auf die ſtarke Zufuhr zurück⸗ 
zuführen. Die Tendenz ijt jedoch wieder ſteigend. 


kleine un 


Gerſte dagegen bleibt weiter ohne Intereſſe. 


